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Die Deutſchen haben Namur erobert! 


Die Einnahme der belgiſchen Feſtung Namur 
it eine neue glänzende Waffentat unſeres Heeres, die in 
allen deutſchen Gauen lebhaften Jubel erregen wird und zu 
der wir Kaiſer, Heer und Volk beglückwünſchen. Der Draht 
übermittelt uns die Freudenbotſchaft in folgender amtlicher 


Form: 
Berlin, 25. Auguſt. (W. T.⸗B.) Von der 


Feſtung Namur ſind 5 Forts und die Stadt in 

unſerem Beſitz; 4 Forts werden noch beſchoſſen; 

ihr Fall ſcheint in kurzem bevorzuſtehen. 
Generalquartiermeiſter v. Stein. 

Seit Freitag wurde Namur von unſeren Truppen be⸗ 
ſchoſſen. Die Belagerung hat alſo nicht lange gedauert. Dieſe ſchnelle 
Einnahme von Namur iſt ein neuer glänzender Beweis für 
die ganz hervorragende Leiſtungsfähigkeit unſerer Artillerie 
und unſerer ſonſtigen Feſtungstruppen. Unſere ſchweren Geſchütze 
haben die Lütticher Forts immer durch wenige Schuß ſchon 
gleich in Trümmerhaufen verwandelt. Sie haben ja ſicher in 
Namur etwas ſchwerere Arbeit gehabt, aber auch die haben 
ſie in erſtaunlich kurzer Zeit geleiſtet. Und ſie werden, das 
dürfen wir infolgedeſſen mit gutem Grunde hoffen, auch mit 
den franzöſiſchen Feſtungen ſchließlich fertig werden, wenn 
dieſe auch ſehr viel ſtärker und beſſer verteidigt ſind. 

De Exoberung der letzten Forts von Namur kann nur 
goch ein Werk von Stunden, höchſtens von ein paar Tagen 
ſein. Die Arm ee, die die Feſtung verteidigt, wird wohl kaum 


haben entſchlüp fen können, es iſt vielmehr zu erwarten, daß 
ſie zum großen Teil in Kriegs n uſchaft geraten 


iſt. Auf ihre Zuſammenſetzung darf man geſpannt ſein. 


Es iſt wahrſcheinlich, daß fie nicht uur aus Belgiern 
beſteht, ſondern auch aus Franzoſen, und es iſt nicht 
unmöglich, daß ſogar auch Engländer Namur haben ver⸗ 
teidigen ‚helfen. Es würde uns natürlich eine beſondere 
Freude machen, wenn dieſe Vera u ung ſich beſtätigte. 

Nun ſind Lüttich, Brüſſel und Namur in unſerem 
Beſitz. Wir nehmen an, daß unſere Truppen nun auch 
Antwerpen noch einſchließen und nehmen werden und daß 
der König von Belgien ſich ſchleunigſt nach England in 
Sicherheit bringen wird. f 

Die Eroberung Belgiens, richtig aus⸗ 
genutzt, kann von unermeßlichem ſtrategiſchen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Vorteil für Deutſchland in den. Wir 
dürfen nur nicht zaghaft ſein, ſondern müſſen 
Belgien ganz oder teilweiſe Deutſchland ein⸗ 
verleiben und uns dadurch einen neuen Zugang zum Meere 
und eine Kontrolle des engliſchen Kanals ſchaffen. Dadurch 
verſetzen wir Englands Welthandel den Todes⸗ 
ſtoß, denn wenn wir dadurch unſerem Welthandel den See⸗ 
weg ſo bedeutend verkürzen, dann ſchlagen wir England als 
Konkurrenten noch mehr aus dem Felde, als es jetzt ſchon 
der Fall war, und als es nach einem Kriege, in dem wir 
ſiegreich find, erſt recht der Fall ſein muß. Unſere Staats: 
und Heeresleitung wird wiſſen, warum fie alle wichtigen Plätze 
Belgiens beſetzt. Das geſchieht nicht bloß, um die Einfalltore 
für Frankreich ſteizubekommen. Belgien hat ſein Schickſal 
ſelbſt gewählt. Nun mag es ſeinen Untergang hinnehmen. 

Deutſch iſt heute ſchon in Belgien Trumpf. 


Dafür übermittelt uns der Draht ein ſchönes Beiſpiel: 


Berlin, 25. Auguſt. (W. T. B.) Die geſamte Preſſe Bel- 
giens mit Ausnahme der von Antwerpen, erſcheint in deutſcher 
Sprache. Der deulſcherſeits eingeſetzte Gouverneur hat das 
weitere veranlaßt. Es iſt anzunehmen, daß die franzöſiſche 
Sprache neben der deutſchen beibehalten wird, 

Das heißt alſo, der franzöſiſchen Hetzpreſſe 
Belgiens iſt das Handwerk gelegt. Die im franzöſiſchen 
Solde ſtehende, beſonders gefährliche „Independanee Belge“ 
war nach Gent übergeſiedelt. Aber auch dort ereilt ſie nun 
ihr Schickſal. Das zweiſprachige Erſcheinen iſt eine ſehr 
zweckmäßige Maßnahme. Müſſen die belgiſchen Blätter nun 
unter dem Zwang der deutſchen Zenſur der Wahrheit die 
Ehre geben, ſo iſt es erwünſcht, daß dieſe auch zur Kenntnis 
derer kommt, die nur die franzöſiſche Sprache beherrichen. 

Brüſſel, Lüttich, Namur und hoffentlich 
bald auch Antwerpen, und damit ganz Belgien in der 
Gewalt der Deutſchen; alle belgiſchen Zeitungen deutſch — 
wer hätte das vor vier Wochen gedacht oder auch nur für 
möglich gehalten?! Gott helfe weiter! G. 


Der neue Kriegsichauplaß. 

über den neuen belgiſchen Kriegsſchauplatz 
ſchreibt man der „Poſt“: a 

In dem Land zwiſchen Maas Brüſſel und Antwerpen tun 
ſich den deutſchen Truppen Fluren auf, die zum Teil zu den 
fruchtbar ſten Europas zählen, was für die Ver⸗ 
pflenrra don Mann und Pferd ſelbftverſtändlich von 


Bedeutung iſt. Im Gegenſatz zu dem Ardennenplateau ſüdlich 
der Maas mit ſeinen Wäldern und Einſchnitten, die das Frank 
tireurweſen beſonders begünſtigen, trägt das Land hier den Cha⸗ 
rakter einer beſonders im Norden von zahlreichen Waſſeradern 
durchſchnittenen Ebene, die nur flache Hügelrücken oder ge⸗ 
ringfügige Erhebungen im Binnenlande aufweiit, (Der Vöwen⸗ 
hügel bei Waterloo iſt nur etwa 60 Meter hoch.) Als Tummel⸗ 
platz für auftlärende Kavallerie und für die Entfaltung von 
Truppenmaſſen iſt eine ſolche Bodengeſtaltung beſonders geeignet. 
Auf der belgiſchen Ebene haben ſich denn auch zu allen Zeiten 
die Völker gemeſſen. Den Mittelpunkt des Landes nimmt die 
Landſchaft und Provinz Brabant mit Brüſſel ein, dem rei⸗ 
chen geiſtigen Zentrum Belgiens, während die wichtige Seehan⸗ 
delsfiad Antwerpen, nördlich nur rund 40 Kilometer weit 
von Brüſſel an der Schelde gelegen, den Hauptwaffenplatz des 
Landes abgibt. Hoffen wir, daß die Brabanter nicht fo beſtia⸗ 
liſch wie die Wallonenfranktireurs ſind! Die Sprachgrenze zwi⸗ 
ſchen den Vlämen und Wallonen liegt etwa bei Waterloo. je 

Die Hauptlinien von der Maas nach Brüffel 
führen von Namur über Ottignies und von Lüttich über 
Zirlemont— Löwen. Von Brüſſel aus wird über 
Mecheln im Norden Antwerpen, und über Alſt nordweſt⸗ 
lich Gent erreicht. Gleich nach dem Verlaſſen des Maastales 
fühlt man überall, daß ein ausgeſprochen landwirtſchaftlicher 
Charakter des Landes ſofort in Erſcheinung tritt. Der nördliche 
Teil der Provinz Lüttich, das Hasbengau (Hesbaye), iſt äußerſt 
fruchtbar und leitet nach dem kornreichen Brabant über. In 
den Landſtädten Brabants ſpürt man nichts von bedeutender in⸗ 
duſtrieller Tätigkeit. Tirlemont, Löwen, Nivelles, Wavre find 
Städte, die durchweg einen ſtillen, zumeiſt faſt verträumten Ein⸗ 
druck machen, aber gleichzeitig durch ihre alten Baudenkmäler 
ſeſſeln. Brüſſel (mit Vorſtädten jetzt faſt 800 000 Einwohner) als 
Sitz der Regierung, Kulturzentrum und ſchöne Stadt mit mo⸗ 
dernen und alten Prachtbauten, iſt ein wertvolles Fauſtpfand 
für unſere Truppen. Nördlich an Brabant ſtößt die Provinz 
Antwerpen, von der weſtlich gelegenen Provinz Oſtflandern 
mit Gent durch die Schelde geſchieden. Der Charakter der Pro 
vinz Antwerpen iſt durchweg eben und die Fluren ſind von recht 
zahlreichen Flüſſen und Kanälen durchzogen, die aber bedeutende 
Verkehrshinderniſſe wohl kaum bilden. Flußdämme ſchützen 
gegen Üüberſchwemmungen, und in den Niederungen finden ji 
vielfach fruchtbare Polders. Am fruchtbarſten ſind die Gegend 
bei dem altertümlichen Mecheln (58 000 Einwohner) an der 
Grenze von Brabant und die Marſchſtrecken an der Schelde. 
Wieſenkultur und Viehzucht iſt hier zu hoher Blüte gebracht. 
Namentlich die Pferdezucht gedeiht, und außerdem wird aber 
Ackerbau getrieben. 

Die große wichtige Hafen- und Handels ſtadt Antwerpen 
ſelbſt, die an der Schelde gelegen iſt und ohne Vorſtädte rund 
320 000 Einwohner aufweiſt, gilt als erſtrangiger Waf⸗ 
fenplatz und Meiſterwerk des Feſtungserbauers Brial- 


Jetzt ruh 


Das Vorrücken der Ruſſen in Oſtpreußen kam vielen 
von uns wie ein Blitz aus heiterem Himmel. Wir waren es 
ſchon ſo gewohnt, faſt jeden Tag die beglückenden herrlichen 
Siegesnachrichten zu leſen, daß mauchen, vielleicht den meiſten 
der Ernſt der Lage auf unſerem öſtlichen Kriegsſchauplatz 
nacht gleich zum Bewußtſein gekommen iſt, als der Draht uns 
noch am Sonntag von den ſiegreichen Kämpfen des 1. Armee⸗ 
korps bei Gumbinnen meldete. Alle dieſe hat nun die geſtrige 
offizielle Kundgebung des Generalquartiermeiſters aus ihrer 
falſchen Sicherheit geriſſen. Gewiß, es kann kein Zweifel 
ſein: während wir im Weſten ungeahnte Triumphe davon⸗ 
tragen und auf der ganzen weitgeſtreckten Linie von Brüſſel bis zu 
den Vogeſen in ſiegreichem Vordringen begriffen ſind, hat unſer Be 
licher Gegner zu einer ſtarken Kraftentfaltung ausgeholt und eine 
Offenſive ergriffen, die unſer Oberkommando zu einer Zurück⸗ 
ziehung unſerer Truppen veranlaßt hat. Wir ſind nicht ge⸗ 
ſchlagen. Im Gegenteil, unſere Truppen blieben in jedem 
Gefecht ſiegreich und brachten Tauſende von Gefangenen heim, 
aber der mit ſtarken Kräften unternommene ruſſiſche Um⸗ 
gehungsverſuch, der vom Narew her unſere rechte Flanke be⸗ 
drohte, zwang uns eben doch zum Zurückgehen. 

Ein erſter Rückſchlag in dieſem bisher von beiſpielloſen 
Erfolgen gekrönten Kriege, vor deſſen Bedeutung wir die 
Augen nicht in ſträflichem Leichtſinn ſchließen wollen. Gerade 
uns hier im Oſten geziemte das nicht. Aber, ich meine, 
eine andere Gefahr liegt in dieſem Augenblicke noch 


näher. Gerade uns Poſenern. Wer ſich auf die 
Pſyche der öffentlichen Meinung ein wenig ver⸗ 
ſteht, der weiß, wie geneigt ſie iſt, von 


einer Stimmung in die andere umzuſchlagen. Nehmen wir 
uns in acht, daß es dahin bei uns jetzt nicht kommt. 
Jeder einzelne iſt der Geſamtheit, iſt dem Vaterlande dafür 
verantwortlich. War unſere Siegesfreude — Gott ſei es ge⸗ 


monts. Im Jahre 1906 wurde nach hartem Kampfe ein Geſetz 
angenommen, in dem eine ganz erhebliche Verſtärkung und Er- 
weiterung der alten Feſtung vorgeſehen wurde. Die bisherigen 
alten Forts auf dem rechten Ufer der Schelde, auf dem auch die 
Stadt ſelbſt liegt, bilden jetzt die Hauptumwallung, die demnach 
4 bis 6 Kilometer vorgeſchoben wurde. Eine neue ſtarke Forts⸗ 
linie befindet ſich von der nunmehrigen Hauptumwallung in 
einer Entfernung von 6 bis 16 Kilometern, ſo daß der Umfang 
der Lagerfeſtung im ganzen etwa 100 Kilometer beträgt. 
Im Norden wird die Einfahrt zur Schelde durch die Forts Be⸗ 
renrecht, Frederic und Doel geſperrt. Das eigentliche verſchanzte 
Lager läßt ſich in eine Nord⸗, Oſt⸗, Süd⸗ und Weſtfront gliedern. 
Die Nordfront (bis zum Kanal von Turnhout) iſt etwa 30 
Kilometer lang und wird durch neue ſtarke Werke geſchützt. Die 
etwas längere Oſtfront von dem genannten Kanal ab bis an 
den Dylefluß bei Mecheln iſt mit 15 Werken verſehen. Der ſüd⸗ 
liche Teil der Oſtfront iſt bis über Rupel und Nethe vorgeſchoben, 
ſo daß ein Ausfall der Truppen auf Brüſſel er⸗ 
möglicht wird. Hier ſind vier Forts, ein Reduit und vier 
Zwiſchenwerke vorhanden. Die Südfront zwiſchen Dyle und 
Schelde weiſt ſechs Fortis auf. Auch die Weſtfront auf dem 
linken Scheldeufer iſt ſtark befeſtigt, da hier mit überſchwemmun⸗ 
gen gerechnet werden muß, die ſorgfältig vorbereitet ſind. Außer⸗ 
dem befindet ſich hier noch eine doppelte Fortslinie. Vor den 
älteren Forts Cruybeke und St. Marie, die an der Schelde lie 
gen, ſind weitere neun Forts vorgeſchoben. 

Nach der „Belgique Militaire“ ſoll ſich die Feſtungsbe⸗ 
ſatzung von Antwerpen aus 36 Bataillonen Infanterie 
und 12 Maſchinengewehrkompagnien zuſammenſetzen. Die fah ⸗ 
rende Artillerie ſoll aus 4 Wbieilungen (7,5. Bentimsier-Schnell- 
feuergeſchützen zu je 3 Batterien) und 2 Haubitzenabteilungen zu 
je 3 Batterien beſtehen. An Feſtungsartillerie iſt 1 Regiment 
zu 5 Bataillonen zu je 4 aktiven und 4 Reſervebatterien und 1 Ba⸗ 
taillon zu 5 Batterien und 5 Depotbatterien vorgeſehen. Die 
untere Schelde ſoll durch 10 Batterien, 1 Torpedokompagnie und 
10 Kanonenbooten verteidigt werden. Außerdem ſind Pioniere 
und andere techniſche Truppen in entſprechender Zahl vorhanden. 
Im ganzen ſollen etwa 38 000 Mann zur Verteidigung aufgeboten 


Ein deulſches Luſtſchif 
über Galizien. 


Die „Schleſ. Ztg.“ meldet aus Wien: 

Ein deutſches Luftſchiff überflog am Sonnabend ruſſiſche 
Truppen, die es vergeblich beſchoſſen, und ſtellte 
die Berbindung mit dem öſterreichiſchen Haupt ⸗ 
quartier in Galizien her. Bei ſeiner Landung wurde 
es jubelnd begrüßt. Alsdann kehrte das Luftſchiff wieder nach 
Deutſchland zurück. 


ig Blut! 


dankt — gehalten und in ihren Außerungen niemals über⸗ 
trieben, ſo ſei auch unſere Sorge würdig und nicht kleinmütig 
und zaghaft. Braucht es gejagt zu werden, daß dazu fein, 
aber auch gar kein Grund vorliegt? Was wir vor uns 
ſehen, iſt eine taktiſche Maßregel, zu der ſich men 
Kriegsleitung gegenüber ſtarken feindlichen Kräften für den 
Augenblick gezwungen ſieht. Sie erklärt das ſelber freimütig 
und offen vor aller Welt, und wir haben allen Grund, ihr 
für dieſen Beweis ihrer unerſchrockenen Wahrheitsliebe und 
ihres Vertrauens zu der Mannhaftigkeit des deutſchen Volkes 
dankbar zu ſein. Mag bei unſeren Gegnern mit ge⸗ 
färbten Berichten und Verſchleierungen gearbeitet werden, — bei 
uns ſind dieſe jämmerlichen Mittelchen nicht nötig. Unſere 

eeresleitung iſt der Anſicht, daß das deutſche Volk der 

ahrheit gewachſen iſt und ihr unerſchrocken ins Antlitz ſieht. 
Sie gibt — gewiß nicht leichten Herzens — vorübergehend 
Landſtriche preis, die einem ſtarken Feinde gegenüber zu halten 
bei dem Mangel natürlicher und durch die Kriegskunſt ge⸗ 
ſchaffener Verteidigungsmittel von vornherein ausſichts⸗ 
los war. Es iſt nur ein Beweis unſerer großen 1 
Überlegenheit über die Ruſſen, daß wir erſt heute dieſen 
Schritt tun müſſen. Ganz Deutſchland beklagt unſere un⸗ 
glücklichen oſtpreußiſchen Brüder, ſoweit ſie jetzt in die Ge⸗ 
walt eines rohen Feindes kommen. Aber ganz Deutſchland 
weiß und hat das Vertrauen zu unſerer Kriegsleitung 
und unſerem Heere, daß wir uns dieſe Außenwerke wieder⸗ 
holen werden, ſobald wir über die nötige militäriſche Stärke 
an jener gefährdeten Linie verfügen. Wer weiß, wie nahe 
dieſer glückliche Tag uns ſchon iſt. Aber auch, wenn das 
Schickſal eine Geduldsprobe auferlegen ſollte, — nur nicht 
agen. Kopf oben und ruhig Blut! Das iſt es, was 

as Vaterland jetzt von uns verlangt. 

Guſtav Buchholz. 


Wi. N 
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Der. Einzug der Deutſchen in Brüſſel. 


über den Einmarſch deutſcher Truppen in Brüſſel wird 
der „Frankf. Ztg.“ aus Amſterdam gemeldet: 

„Faſt bis zum letzten Augenblick verſtand man in Brüſſel, wo 
man nicht an den Fall Lüttichs glaubte, das Heranrücken der 
Deutſchen zu verheimlichen. Die Verwirrung war deshalb um ſo 
größer, als nachts 3 Uhr Bürgermeiſter Max die Proklamation 
anſchlagen ließ. daß die Beſetzung Brüſſels bevorſtehe. Die 
Proklamation wirkte wie ein Donnerſchlag, und die Flucht nach 
Gent und den umliegenden Ortſchaften begann. Um 11 Uhr 
früh zog die erſte Kavallerieabteilung ein. Bürgermeiſter Max war 
den deutſchen Truppen entgegengegangen und ließ bei ihrer Ankunft 
die weiße Fahne hochziehen. Der kommandierende deutſche Offizier 
trat vor, unterhielt ſich einige Augenblicke freundlich mit dem Bürger⸗ 
meiſter und gab die Verſicherung, daß der Stadt keinerlei 
Leid geſchehen, ſo lange ſie ſich ſtill verhalte und von 
Feindſeligkeiten abſehe. Beim Heranrücken auf Brüſſel bemäch⸗ 
tigte ſich der Einwohner der benachbarten Orte ein furcht⸗ 
barer Schrecken. Die Landſtraßen waren voll von Wagen, 
bepackt mit Menſchen und Hausgerät, die Brüſſel zuſtrömten. Jetzt 
ift Brüffel wie ausgeſtorben. Die ſonſt gedrängt volle Geſchäftsſtraße, 
der Boulevard Anspach, iſt ſtill wie ein Friedhof. Große Angſt 
herrſchte, daß für die Zerſtörung der deutſchen Reſtaurants und Ge⸗ 
ſchäftshäuſer Strafmaßregeln verfügt werden würden. Die Barrikaden, 
die von der Bürgergarde in den letzten Tagen hergeſtellt wurden, 
ſowie die Stacheldrahtſperren wurden von den Bürgern in aller Eile 
entfernt, da der verſtändige Befehl gekommen war, eine zweckloſe Ver⸗ 
teidigung der offenen Stadt aufzugeben. 


Bilder aus Lüttich. 


Vier Herren aus Elberfeld, die eine Automobilfahrt 
aach Lüttich unternommen haben, geben im „Berl. Lokalanz.“ 
die Eindrücke ihrer intereſſanten Fahrt folgendermaßen wieder: 

Es iſt abſolute Wahrheit, daß ganz Lüttich in deut⸗ 
ſchem Beſitz iſt. Alles iſt von deutſchen Truppen beſetzt. 
Den Eiſenbahndienſt verſehen deutſche Bahnbeamte. Auf den 
Bahnhöfen werden deutſche Fahrkarten verkauft. Eine Feldbahn 
führt durch die Stadt. An allen Ecken und Enden bemerkt man, 
daß die Deutſchen aufräumen und Ordnung 
ſchaffen. In den Wirtſchaften hört man aus Hunderten von 
deutſchen Männerkehlen „Die Wacht am Rhein“ und andere 
patriotiſche Lieder ſingen. Deutſches Geld wird angenommen, 
deutſches Wechſelgeld zurückgegeben, und auch andere Wahr⸗ 
nehmungen ließen darauf ſchließen, daß ſich das feindliche Ver⸗ 
hältnis der Bevölkerung zu den Truppen verſchiedentlich — na⸗ 
türlich nicht überall — zum Beſſeren gewandt hat. In Lüttich 
aßen unſere Gewährsmänner in einem Reſtaurant zu Mittag, 
wo man für hohe Preiſe nur eine ganz winzige Portion erhielt. 
Man hatte ſich in der Stadt vollſtändig auf eine längere Be⸗ 
lagerung eingerichtet. Die deutſchen Truppen konnten daher un⸗ 
geheuer viel Vieh beſchlagnahmen, das auf den freien Plätzen zu⸗ 
ſammengetrieben wurde. Jetzt können natürlich die wackeren 
Kämpfer das ſchöne Fleiſch gut gebrauchen. An der Tatſache iſt 
jedenfalls nichts mehr abzuſtreiten: Lüttich iſt deutſch! 

Während die Elberfelder Autofahrer in Lüttich am Bahnhof 
waren, bemerkte man hoch in den Lüften einen belgiſchen 
Flieger. Sofort wurde ein mörderiſches Feuer auf ihn er⸗ 
öffnet. Kurz darauf erſchien ein deutſcher Flieger, und auf 
Winken mit einer weißen Flagge hin wurde die Schießerei ſofort 
eingeſtellt, weil ſonſt der deutſche Pilot hätte getroffen werden 
können Dieſer nahm die Verfolgung auf, und bald konnten die mit 
ſcharfem Auge Begabten bemerken, daß der eine Flügel des bel⸗ 
giſchen Flugapparates ſich nach unten drängte, dieſer alſo kampf⸗ 
unfähig gemacht war. Wie man von Offizieren hörte, haben 
ſich die deutſchen Soldaten bei den Kämpfen um 
Lüttich wie die Löwen geſchlagen und mit einer Bra- 
pour, die ihresgleichen ſucht in der Kriegsgeſchichte. Die Be⸗ 
geiſterung und der ſiegeszuverſichtliche Mut der Truppen iſt bei⸗ 
ſpiellos. Auch von belgiſcher Seite hörten unſere Gewährs⸗ 


von Hans Dominik. 
(19. Fortſetzung.) (Nachdruck unterſagt.) 

Am liebſten wäre ſie bei Gerheims in der Geſellſchaft 
geblieben, um den Aſſeſſor von Wildberg noch einmal zu 
ſprechen — ja, wirklich, es war ſo — zu ihrem eigenen 
Erſtaunen ... Seit jeinem erſten Beſuch im Hauſe ihrer 
Eltern waren ſie ſich öfter begegnet. Im Ballſaal, auf der 
Eisbahn, auf der Straße, und jedesmal hatte ſie ſeine 
Nähe wie einen elektriſchen Schlag empfunden. Er war ſich 
immer gleich geblieben, höflich, verbindlich, vornehm, faſt 
zurückhaltend. Seine Art reizte ſie, machte ſie ungeduldig, 
fie fühlte, daß ſeine Augen ihr folgten, daß ſeine Gedanken 
ſich mit ihr beſchäftigten. In Geſellſchaften ſuchte er ihre 
Nähe, holte ſie zum Tanz und blieb an ihrer Seite, wenn 
irgend angängig — —, aber —, er war anders, ganz an⸗ 
ders als ihre ſonſtigen Bewerber. Er ſagte ihr keine 
Schmeicheleien, er bat um keine Gunſt, er nahm ſie, wie 
ſelbſtverſtändlich, in Anſpruch. 

Wie ſelbſtverſtändlich hatte er ſie auch auf der Eisbahn 
von ihrer Umgebung getrennt. Hand in Hand waren ſie 
dahingeglitten auf weiter Fahrt; ihre Unterhaltung drehte 
ſich um die modernen Tagesintereſſen. Ihre Meinungen 
gingen meiſt weit auseinander; impulſiv und lebhaft ver⸗ 
teidigte ſie ihre Anſichten, während er ſie ſachlich ruhig 
widerlegte, oder ſcherzend zu etwas anderem überſprang, 
und ſtets Herr der Situation blieb. 

Da kam fein Urlaub. Er 'machte Abſchiedsbeſuch, 
traf niemand zu Hauſe, warf die üblichen Karten ab. Und 
in dieſer Zeit wurde es Eva klar, daß er ihr nicht mehr 
gleichgültig war. Ihren ganzen Mädchenſtolz und Trotz 
raffte ſie zuſammen —, das ſollte, durfte nicht ſein. Sie 
war keine leicht zu erringende Beute, das mußte er gewahr 
werden; ſie war ihm zugetan, liebte ihn ſogar vielleicht, 
daran war nichts zu ändern. Er aber ſollte um ſie werben. 
1295 — ſie wollte ihn ſchon dazu zwingen, ihn aus feiner 
kühlen Zurückhaltung locken. Das hatte ſie ſich vorgenom⸗ 


Roman 


—Voſener Cageblatt. #—. 


männer manche Stimme des vollſten Lobes über die deutſchen 
Soldaten. Namentlich iſt es auch den Belgiern aufgefallen, daß 
ſie ſich im Verkehr mit der Bürgerſchaft höchſt ordentlich und an⸗ 
ſtändig benahmen und alles bar bezahlten, was ſie forderten. 
Auch in den Ortſchaften konnte man den Kriegsgreueln freund⸗ 
lichere Bilder gegenüberſtellen. Soweit die Häuſer nicht ver⸗ 
brannt worden waren, hatten ſich deutſche Mannſchaften darin 
recht bequem gemacht und ſich auf angenehmen Fuß mit den Be⸗ 
wohnern geſtellt. Vielfach ſah man ſie recht gemütlich mit ihnen 
plaudern, Pfeife rauchend auf den Sofas liegen njw. 

Die Rückfahrt wurde dadurch noch beſonders intereſſant, weil 
man dabei einen Einblick erhielt in das romantiſche kriege⸗ 
riſche Lagerleben. Die Hinderniſſe auf den Straßen 
waren übrigens bald beſeitigt und die Löcher und Furchen im 
Boden durch zahlreiche Lokomobilen wieder geglättet worden. 
Bei Verviers war eine geſprengte Eiſenbahnbrücke von Deuts 
ſchen bereits wieder inſtand geſetzt worden. Die Mannſchaften 
ſaßen in den Feldlagern um die Wachtfeuer und tauſchten plau⸗ 
dernd Kriegserlebniſſe aus. Andere waren wieder mit Putzen 
und Waſchen beſchäftigt. Beſonderes Intereſſe erregten auch die 
neuen fahrbaren Feldküchen. 


Die Lothringer Schlacht. 


Der Erfolg, den unſere in Lothringen ſtehenden Truppen⸗ 
körper über die franzöſiſchen Armeekorps davongetragen haben, 
iſt ſo bedeutend und kann und wird hoffentlich für die weitere 
Entwicklung des franzöſiſchen Feldzuges ſo entſcheidend werden, 
daß man ſich dieſe Bedeutung immer wieder vor Augen 
halten muß; es wurde ſchon hervorgehoben, daß mehr als 
ein Drittel des geſamten franzöſſchen Heeres von 
dieſer ſchweren Niederlage betroffen wurde. g 

Das franzöſiſche Heer beſteht mit Einſchluß ihrer algeriſchen 
Truppen ſeit Ende vorigen Jahres aus 21 Armeekorps. 

Die Kriegsgliederung eines franzöſiſchen Armeekorps 
iſt folgende: 

2 Infanterie⸗Dipiſionen zu 2 Brigaden zu je 2 Regimentern 
zu je 3 Bataillonen, gleich 24 Bataillonen Infanterie; 
1 Korps Kavallerie⸗Regiment zu 4 Eskadronen und je 1 bis 

2 Eskadronen bei jeder Diviſion; 

2 eiserner zu je 3 und 1 Korps⸗Ar⸗ 
tillerie-Regiment zu 4 Abteilungen, jede zu 3 Bakterien, gleich 

30 Batterien (120 Geſchütze). 

Dies ſind die Haupttruppen eines Armeekorps, zu denen 
als Verſtärkung noch eine „Korps⸗Reſerve⸗Brigade“ von echs 
Bataillonen und ſechs Batterien hinzukommt. Dieſe ſechs Bat. 
terien bilden mit den zwölf Batterien der Korps⸗Artillerie zwei 
„Fractions“ gi je neun Batterien. Die Stärke eines Bataillons 
im geredet trägt 20 Offiziere, 1040 Mann, zwei Maſchinen⸗ 
gewehre, jo daß das Armeekorps an Infanterie 600 Offiziere, 
31.200 Mann zählt. Die Eskadron hat eine Kopfſtärke von fünf 
Offizieren, 145 Mann, und das Kabvallerie⸗Regiment eine 90 
von 31 Offizieren, 625 Mann. Dazu kämen die beiden Eska⸗ 
dronen bei den Diviſionen mit 10 Offizieren, 300 Mann. Ge⸗ 
ſamtſtärke der Kavallerie eines Korps demnach 41 Offtziere 
und 925 Mann. Die Hemer Batterie hat 4 Offiziere 
und 170 Mann. Die Bemannüng der Artillerie eines Korps 
I ſomit eine Kopfſtärke von 36 Offizieren und Rann 

a jede Batterie vier Geſchütze ee t die Geſamtzahl der 
Geſchübe für die 36 Batterien leinſchließlich der ſechs Batterien 
der Korps⸗Reſerve⸗Brigade) 144 Geſchütze. Die Ge aun che 
Hair DER Pionieren und Train kann auf 40000 Mann geſchätzt 
werden. 

Bei Metz würden uns demnach 320000 Mann gegen: 
übergeſtanden haben. Kommt aber eine derartige Menſchenmaſſe 
ins Laufen, ſo iſt bei einer eifrigen Verfolgung an ein Halten 
nicht mehr zu denken, und die Verbände lockern ſich mit jedem 
Tage mehr und mehr. Es iſt anzunehmen, daß der Anmarſch 
der feangöfilgien Truppen aus der Linie Toul—Nancy—Lune⸗ 
ville vielleicht auch von Saint Die, her erfolgt iſt. Für dieſe 
Aktion wertvoll iſt der Schutz der hier liegenden franzöſiſchen 
Sperrforts. Trotzdem iſt der Angriff der ungeheuren Truppen⸗ 
maſſen zerſchellt. Für die Bedeutung unſeres Sieges von 
großer Wichtigkeit iſt das Ergebnis der offenbar mit aller 
Energie aufgenommenen Verfolgung. Die Ausſichten ſind 


= 


men —, und doch war fie ſich untreu geworden, als er heute 
unverſehens ihren Weg kreuzte — wie gut, daß die Mutter 
mit ihr die Geſellſchaft verlaſſen hatte, ehe er ihr noch ein⸗ 
mal begegnete; jetzt würde ſie Zeit finden, ſich zu rüſten 
zum Kampf und Sieg! 


* * 
* 


Die Hilfsaktion hatte in großem Maße eingeſetzt. Aus 
allen Teilen Deutſchlands gingen Geldmittel und Klei⸗ 
dungsſtücke für die Überſchwemmten ein und in allen Orten 
des Überſchwemmungsgebietes bildeten ſich Komitees, 
welche die zweckmäßige Verteilung dieſer Liebesgaben in 
die Hand nahmen. Auch im Aachetal hatte ſich ein ſolches 
Komitee gebildet. Unter dem Ehrenvorſitze des alten 
Herrn von Wildberg und unter tätiger Beihilfe des Sani⸗ 
tätsrats Hilbert und verſchiedener Mitglieder der Wildauer 
Gemeindevertretung. Was hier gebraucht wurde, war ein⸗ 
fach Geld. Geld, um für diejenigen Bauern Zeit und 
Arbeitskräfte zu gewinnen, deren Acker zum größten Teile 
mit Geröll bedeckt waren. Es hieß eben viele tauſend 
Kubilmeter unfruchtbaren Felsgeſchiebes wegzuſchaffen und 
die fruchtbare Ackerfläche wieder freizulegen. 

Nach Maßgabe der verfügbaren Mittel wurden den 
am meiſten betroffenen Bauern kleine Beihilfen gewährt. 
Es blieb dabei immer noch viel zu tun übrig, und die Sum⸗ 
men, welche die öffentliche Wohltätigkeit zuſammengebracht 
hatte, konnten nur den kleinſten Teil des Schadens heilen. 
Viel war ja ſchon gewonnen, wenn die am ſchwerſten Be⸗ 
en ng: b fie 7 5 Vicht io viel Korn und 

utter zu bauen, daß ſie ihren Viehſtand und elbſt 
durch das nächſte Jahr bringen konnten. 3 7 5 

Im ganzen betrachtet, konnten die Bewohner von Wil⸗ 
dau noch zufrieden ſein. Unendlich viel ſchlimmer ſah es 
ja weiter talabwärts aus. Da war nicht nur der Acker 
verdorben, ſondern das Vieh getötet, und das Haus zer⸗ 
ſtört. Da ſchützten die Liebesgaben eben nur gerade vor 
der direkten Hungersnot. Da ſchnürten viele Tauſende von 
Hüfnern und Bauern ihr Bündel und verließen die vernich⸗ 
tete Scholle, um in den Großſtädten als Proletarier wenig⸗ 


angeſichts des völligen Zuſammenbruchs, den die franzöſiſche! 


Angriffsbewegung erlitten hat und der aus der gewaltigen 
Zahl der Gefangenen deutlich genug ſpricht, ſehr günſtig, zu⸗ 
mal der Rhein⸗-Marne⸗Kanal ſowie die engen 
Gebirgswege für die fliehenden Truppen ſchwere Hinder⸗ 
niſſe bedeuten. 


Der Kronprinz Rupprecht von Bayern hat das 
Eiſerne Kreuz 2. und 1. Klaſſe erhalten. 
München, 25. Auguſt. (W. T.⸗B.) Der Kaiſer hat 
dem Kronprinzen von Bayern das Eiſerne Kreuz 2. und 
1. Klaſſe verliehen. 
Die geſchlagene Armee für 6-8 Wochen 
un verwendbar. 
Berlin, 25. Auguſt. Das „Militärwochenblatt“ 
ſchreibt im journaliſtiſchen Teil über den Sieg in Lothringen u. a.: 

Dieſe gewonnene Schlacht iſt den größten Siegen der Jahre 
1870/71 gleichzuſtellen. Man bedenke, daß fie nicht ganz drei 
Wochen nach Ausſpruch der Mobilmachung — trotz des zeit⸗ 
lichen Vorſprunges der Franzoſen an vorbereitenden kriege⸗ 
riſchen Maßnahmen — gewonnen iſt. Wer da zu beurteilen 
weiß, wie es bei dem galliſchen Temperament nach einer ſolchen 
Niederlage bei den franzöſiſchen Truppen ausſehen wird, wie 
viel moraliſche Einbuße, Menſchen⸗ und Materialverluſte die 
geſchlagene Armee erlitten hat und wer ferner weiß, welcher 
gewaltſamen Anſtrengungen es für eine erſtklaſſige Führerſchaft 
und Kriegsverwaltung bedarf, um eine ſolche desorganiſierte 
Maſſe, wie ſie die geſchlagene franzöſiſche Armee heute darfteilt, 
wieder zu einer operationsfähigen Truppe zu machen, der wird 
zuſtimmen, daß die Trümmer dieſer ſelben geſchlagenen fran⸗ 
zöſiſchen Armee nicht vor 6 bis 8 Wochen wieder im Felde wer⸗ 
den erſcheinen können. Unſeren heißen Dank für die ruhmvolle 
Tat der Armee in Lothringen drücken wir aus durch den Ruf: 
„Seine Königliche Hoheit, Kronprinz Rupprecht von Bayern, 
der ſiegreiche Führer der erſten großen entſcheidenden Schlacht 
dieſes Krieges, hurra!“ 

Siegesfreude in Metz. 

Die Bekanntmachung des Sieges der deutſchen Truppen zwiſchen 
Metz und den Vogeſen rief, wie das W. T.⸗B. aus Metz berichtet, 
unter der Metzer Bevölkerung lebhafte Begeiſterung hervor. Auf An⸗ 
ordnung des Oberbürgermeiſters wurde ſofort die Fahne auf dem 
Stadthaus gehißt und die Kaiſerglocke des Dom es geläutet. 
In den Straßen zeigte ſich reicher Flaggenſchmuck, und das Stadt⸗ 
haus war abends illuminiert. An einigen Stellen im Zentrum der 
Stadt ſammelte ſich die Menge zu Tauſenden. Es wurden in den 
Straßen Anſprachen gehalten, Hochrufe ausgebracht, die be⸗ 
geiſtert aufgenommen wurden, und immer wieder patriotiſche Lieder 
bis ſpät in die Nacht hinein geſungen. 

Auch im übrigen Lothringen und im Elſaß herrſchte nach den 
vorliegenden Berichten große Freude und Begeiſterung. 


Freude in Oeſterreich. 


Daß auch bei unſeren treuen Waffenbrüdern in Oſterreich⸗Ungarn 


ü der Sieg von Metz faft wie ein eigener Erfolg der öſterreichiſcher 


Truppen gefeiert wurde, iſt ſchon berichtet worden. Es ſei nach 
einem Bericht des „Berl. Lok.⸗Anz.“ noch nachgetragen, mit welcher 
Begeiſterung die Siegesnachricht in der ungariſchen Hauptſtadt 
Ofen-⸗Peſt aufgenommen wurde. In dem Bericht heißt es u. a.: 

Die Nachricht traf abends ½6 Uhr in Ofen⸗Peſt ein und wurde 
ſofort an den Schaufenſtern der Redaktionen, Geſchäfts⸗ und Kaffee⸗ 
häuſer angeklebt und durch Extraausgaben, die buchſtäblich ver⸗ 
ſchlungen wurden, verbreitet. Mit Bewunderung zählte man die 
bisherigen Waffentaten des deutſchen Heeres auf. Die Begeiſterung 
dauerte bis ſpät in die Nacht. Die gehobene Stimmung der Be⸗ 
völkerung machte ſich kund in Umzügen, die vielfach von Fa⸗ 
milienvätern mit Kindern auf den Armen beſtritten wurden. Überall 
ließ man das deutſche Heer und Kaiſer Wilhelm hochleben und 
fang die „Wacht am Rhein“. Eine intereſſante Epifode war es, 
als gegen 6 Uhr Miniſterpräſident Graf Tiſ za das Motorboot be⸗ 
ſtieg. das den Verkehr zwiſchen den beiden Donauufern vermittelt. 
Bald ging es am Dampfer von Mund zu Mund, daß Tisza eine 
Freudennachricht ervalten haben müßte. Als der Miniſterpräſident 
die Bewegung des Publikums bemerkte, ſagte er zu zwei Belannten: 
Die Menſchen haben wirklich einen gusgezeichneten Inſtinkt. Tat⸗ 


ſtens ein dürftiges Auskommen mit ihrer Hände Arbeit zu 
finden. i 
Aber neben dieſer Aktion der öffentlichen Mildtätig⸗ 
keit ging noch eine andere einher. Der Anſtoß kam vom 
Miniſterium der öffentlichen Arbeiten. Aber er wurde vom 
Miniſterium des Innern verſtärkt und von den höchſten 
Stellen der Provinzialverwaltung freudig aufgenommen. 
Man war ſich klar darüber, daß der Wiederholung ſolcher 
Kataſtrophen in jedem Falle vorgebeugt werden müſſe, und 
die ſyſtematiſche Verbauung und Sperrung der gefährlichen 
Wäſſer der Provinz wurde ins Auge gefaßt. 

Schon am dritten Tage nach der Kataſtrophe hatte ſich 
in Berlin eine Studiengeſellſchaft für Talſperren gebildet. 
Sie war zunächſt mit einem kleinen Kapital ausgeſtattet, 
hatte namhafte Techniker und Fachleute in ihrem Beirat 
und ſtand unter der Leitung von Kurt Hilbert. 

Das erſte Projekt, mit welchem dieſe Geſellſchaft an 
die Offentlichkeit trat, für welches ſie den maßgebenden 
Behörden einen ſorgſam durchgearbeiteten Plan unters 
breitete, war die Sperrung der wilden Aache zwiſchen Wild- 
berg und Wildau durch eine hundert Meker hohe Stau⸗ 


mauer. 
* * 


X j 

Fritz von Wildberg hatte vom Miniſter einen Urlaub 
von vier Wochen erhalten. Daneben den diskreten Auf 
trag, die Projekte der neuen Studiengeſellſchaft zu fördern, 
ſoweit es in ſeinen 99 5 ſtände. Der Urlaub war an⸗ 
genehm. Der Auftrag dagegen recht heikel. Jetzt mußte 
der Aſſeſſor an ſeinen Vater herantreten und ihn für die 
Pläne der Geſellſchaft zu gewinnen ſuchen. 

Fritz von Wildberg wußte, daß das ein ſchweres Stüc 
Arbeit ſein würde. Sein Vater hing mit allen Faſern des 
Herzens an dem alten Familienbeſitz und würde ſo leicht 
zu keinem Verzicht zu bewegen ſein. 

Seit drei Tagen weilte er jetzt bereits in der Heimar 
— in der Höhle des Löwen, wie er bei ſich ſelbſt ſagte, 
und bis jetzt war er um ſeinen Auftrag herumgegangen, 
wie die Katze um den heißen Brei. Am Abend des dritten 


Der Sieg von Metz — ein Sieg über die Lüge. 


Die „Nord d. Allg. Zeitung“ bringt an der Spitze 
bes Blattes anläßlich des Sieges bei Metz folgende Aus⸗ 
führungen: 

„Weithin durch die deutſchen Lande und in alle Welt 
hinaus iſt die Kunde von unſerm herrlichen Siege bei Metz 
erklungen: vorbereitet mit allen Mitteln moderner Krieg⸗ 
führung, erfochten durch die höchſte Kraftleiſtung von Mann und 
Roß, daheim erwartet in Geduld und ohne Zagen. Was dieſer 
große Sieg für unſer Volk bedeutet, weiß jedermann bei uns, 
und die verklärten Geſichter überall bezeugen es. 
Drei Wochen ſind vergangen ſeitdem der Kaiſer die Mobil⸗ 
machung des deutſchen Heeres und der deutſchen Marine befohlen 
hat — drei Wochen eines wunderbaren Auf⸗ 
ſchwunges der geſamten Nation, Wochen unermüdlicher 
Arbeit im Felde und in der Heimat, Wochen, in denen jeder ein⸗ 
zelne an ſeinem Platze hergegeben hat, was in ihm iſt. 

Eine erſtaunliche Wandlung iſt in unſerm Volke 
dorgegangen. Vor dem Ernſt der Zeit iſt weggeblaſen, was im 
Frieden, im Kampf der Parteien und Intereſſen, wie eine ſchier 
unüberwindliche Schranke zwiſchen den verſchiedenen Gruppen 
unſres Volkes zu ſtehen ſchien. Es iſt, als ob in dem Feuer, das 
der Haß unſrer Feinde rings um uns angefacht hat, die deutſche 
Nation zu einem ſtahlharten Block zuſammengeſchmiedet 
worden iſt. Auch in den gemiſchtſprachigen Landesteilen wird es 
jetzt klar, wie feſt die Kulturgemeinſchaft zuſammenhält gegen⸗ 
über unſern Feinden im Weſten und einem barbariſchen 
Gegner im Oſten, der vergeblich mit gleißenden Worten 
eine Jahrhunderte alte Schuld zu übertünchen ſucht. 
Den tief beglückenden Eindruck dieſer ernſten Kriegswochen von 
Lüttich bis zu dem mächtigen Siege bei Metz kann nichts mehr 
auslöſchen. Einig in Not und Tod, ſeſt zuſammenſtehend in Prü⸗ 
fung und Sieg, ſo wird unſer Volk in dem gewaltigen Ringen, 
das begonnen hat, unüberwindlich ſein. 5 

Tief eingeprägt trägt jeder von uns das Bewußtſein mit ſich, 
für eine gerechte Sache zu ſtehen. Und deshalb iſt bei 
jedem auch die Überzeugung jo unerſchütterlich, daß wir es ſchaf⸗ 
fen werden. Wen rührte es nicht in ſeines Herzens Tiefen, wie 
unſre Familien in Dorf und Stadt, arme und reiche, ohne ein 
Wort der Klage, Väter, Brüder und Söhne dahingeben, als trü⸗ 
gen ſie das fromme und tapfere Wort mit ſich, das Roon vor 
Düppel ſeinem Freunde Perthes ſchrieb: 

„Als die Söhne auszogen, da haben wir ſie ſchon weggeben 
ganz und gar; kehren fie einſt unverletzt zu uns zurück, fo find 
ſie ein neues Geſchenk unſres gnädigen Gottes.“ 

Und welch Kinderſpiel damals — und es war doch eine welt- 
bewegende Leiſtung — gemeſſen an der unerhörten Auf⸗ 
gabe, die unſer Volk heute zu löſen beſtimmt iſt! Schon ſind 
Taten vollbracht, die ſich an die größten Kriegsleiſtungen des 

deutſchen Volkes würdig anreihen; größere werden und müſſen 
folgen. Wir müſſen fiegen!: Ehern ſteht der Entſchluß 
in allen Köpfen und Herzen, ehern wird ihn weiter die Tat be⸗ 
währen. 

g Wir waren von einem dichten Lügengewebe 
eingeſponnen. Wenn Kriege mit Druckerſchwärze und Zei⸗ 
tungspapier ausgefochten würden, ſo wäre Deutſchland heute 
mauſetot. Franzöſiſche Art iſt es immer geweſen, ſich von 
phantaſtiſchen Selbſttäuſchungen wiegen zu laſſen, bis dann das 
Erwachen und der Zuſammenbruch in derſelben Stunde kam. Mit 
dem ungeheuren Lügen apparat aber, der in dieſen 
Wochen von Franzoſen und Engländern in Bewegung 
geſetzt wurde, iſt noch ein ganz beſtimmter Zweck verfolgt worden. 
Es war ein Kampf um die Seele der Neutralen. Es 
handelte ſich darum, die neutralen Staaten zu einer Stellung⸗ 
nahme gegen Deutſchland und Sſterreich⸗Ungarn zu be⸗ 
wegen, ehe die Tatſachen des Schlachtfeldes das entſcheidende 
Wort ſprachen. Heute iſt der erſte große Sieg, der 
zählt, in aller Welt bekannt, und damit der Schleier der 
Täuſchung zerriſſen. Unſre Armee hat die Probe glanz- 


Tages ſaß die Familie bei der Tafel und Herr von Wild⸗ 
berg tat der guten Küche des Hauſes alle Ehre an. 

„Ein vorzügliches Frikaſſee, Mathilde, was dieſe 
Perle von einer neuen Mamſell uns da vorgeſetzt hat. Lang' 


. 


zu, Fritz, damit Du wieder zu Kräften kommſt. Das Stadt⸗ aus 


leben zehrt an Dir, mein Junge. Du ſiehſt blaß und ver⸗ 
ſtimmt aus. Ein Jammer, daß Du nicht Landwirt ges 
worden biſt.“ 

Herr von Wildberg reichte die Schüſſel weiter. 

„Apropos! Es wird Euch intereſſieren, auch Dich, 
Ellen; die Verſchüttung der Wieſen iſt nicht ſo ſchlimm, 
wie es zuerſt ausſah. Die Hauptſache haben die Bauern 
von Wildau abbekommen. Bei uns find es eigentlich nur 
größere Blöcke, die man verhältnismäßig leicht einſammeln 
und abfahren kann. Zwei Knechte mit einem Fuhrwerk 
reinigen an einem Tage ſo ziemlich einen Morgen.“ 

1 FJorlſetzung folgt. 2 


Friedliche Eroberung ruſſiſcher 
Grenzmarken, aeg 


unterſagt.) 
ſo lautet der Titel eines vor ungefähr 20 Jahren von einem 
ruſſiſchen Offizier verfaßten Büchleins, und es iſt vielfach von 
Wert, heute daran zu erinnern. h 
In dieſem Büchlein warnte der Verfaſſer die ruſſiſ 
gierung eindringlich vor dem Erſcheinen der deutſchen 
in 75 Süd-⸗Weſtgebiet des ruſſiſchen Reiches. Aa 

8 war aber bald nach dem deutſch⸗franzöſiſchen Krieg, da 
sogen die Deutſchen in auen ee Wange in das Gouverne⸗ 
ment Wolhynien hinein. Im Verlauf von 10—15 Jahren ent- 
ſtanden dort 400 deutſche Ortſchaften von je 20—70 Wirten. Sie 
wurden dort hingerufen von den yolnife n Gutsbeſitzern, die 
nach dem polniſchen Aufſtand hohe Kontributionen an den ue 
ſchen Stgat n mußten und deshalb gezwungen waren ihre 
großen Waldungen auszubeuten. Aber was ſollte nun mit den 
ausgehauenen Wäldern werden? Da wurden die Deutſchen aus 
Polen gerufen, und die Ländereien wurden ihnen zu einem ſehr 


Re⸗ 
auern 


ie en e e e be Gegend anders 
erte ni nge, ſo ſah es in der ganzen Gegend ander 
aus. Der xuſſiſche Bauer 3 einen richtigen deutſchen Pflug 
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voll und über alles Maß beſtanden. Dankbarund ſtolz 
grüßt Deutſchland ſeine tapferen Söhne! 


Kleine Kriegs⸗Thronik. 


Auf dem Felde der Ehre gefallen. 

Es ſind gefallen: am 17. Auguſt Major und Bataillonskomman⸗ 
deur Wilhelm Böning aus Marburg a. L., Major und Bataillons⸗ 
kommandeur Heinrich von Roerdanß, am 11. Auguſt im Lazarett 
zu Lüttich geſtorben an der am 6. Auguſt erlittenen Verwundung, am 
12. Auguſt Leutnant Ferdinand Fiſchler Graf von Treuberg, 
Küraſſier⸗Leutnant Wilhelm v. Kameke, Sohn des Herrn v. Kameke⸗ 
Varchminshagen. Aſſeſſor ru Gerſchmann, Leutnant der 
Reſerve, aus Königsberg i. Pr., am 6. Auguſt Leutnant Hans Eber⸗ 
hard Reichelt, Sohn des Sanitätsrats Dr. Paul Reichelt in 
Hannover, am 10. Auguſt Einj.⸗Freiw. Unteroffizier Hans Joachim 
Frhr. Speck von Stern burg, Sohn des Fideikommißherrn 
gleichen Namens auf Lützſcheng. 


Taweta von Deutſchen beſetzt. 


über einen deutſchen Erfolg meldet „Daily Graphic“ 
aus Nairobi, der Hauptſtadt von Britiſch⸗Oſtafrika: 

„Die britiſche Station von Taweta an der Weſtgrenze 
von Britiſch⸗Oſtafrika iſt geſtern vom Feind beſetzt worden. Die 
Stärke der deutſchen Streitkräfte dürfte hundert Mann betragen haben?. 
Das engliſche Preſſe⸗Bureau fügt hinzu, daß es noch 
keine Beſtätigung dieſer Nachricht hat. Taweta iſt am Nord⸗ 
abhang des Kilimandſcharo, ungefähr 50 Meilen ſüd weſtlich 
der Tzavoſtation an der Ugandabahn 133 Meilen von 
Mombaſſa, gelegen. Beſtätigt ſich die Meldung, ſo haben 
unſere blauen Jungens Vergeltung für Togo geübt. 


Der verſtorbene papſt und der Krieg. 


Die Wiener „Reichspoſt“ meldet nach dem „W. T.⸗B.“ aus Rom: 
Der Arzt des verſtorbenen Papſtes Dr. Marchiafava 
äußerte gegenüber einem Mitarbeiter der „Reichspoſt“, daß der 
Papſt dringend gebeten worden ſei, mit feiner großen Autorität 
gegen den Ausbruch des Krieges zu intervenieren. Der 
Papſt erklärte darauf wörtlich: ? 
„Der einzige Herrſcher, bei dem ich mit Ausſicht auf 
Erfolg intervenieren könnte, weil dieſer Monarch ſtets in 
Treue dem Heiligen Stuhl ergeben war, iſt Kaiſer Franz 
Joſeph; aber gerade bei ihm kann ich nicht inter⸗ 
venieren, denn der Krieg, den Oſterreich führt, iſt 
gerecht, nur allzugerecht.“ d 


Siegreiches Gefecht der Öfterreicher 
| gegen die Rufen. 


Wie nach einer Meldung der „Schleſ. Ztg.“ das General- 
tommando in Breslau mitteilt, haben die Oſterreicher ein am 
Sonntag begonnenes Gefecht am Montag ſie greich zu Ende 
geführt, ſüdlich von Lublin, öſtlich der Weichſel. Sie machten 
3000 Gefangene, darunter einen General, und erbeuteten 9 Ge⸗ 
ſchütze ſowie 3 Fahnen. Der Kampf fand gegen überlegene, in 
befeſtigten Feldſtellungen befindliche ruſſiſche Streitkräfte ſtatt. 


Wien, 25. Auguſt. Wie das Kriegspreſſe⸗ 
quartier meldet, dringt die 5 


Offenſive unſerer Truppen beiderſeitig der Weichſel 
unaufhaltſam vor. 


Weſtlich des Fluſſes überſchritten unſere Kräfte 
im Anſchluß an die deutſchen Verbündeten 


unter kleinen Kämpfen die Lyſagoro. Oſtlich der 
Weichſel warfen die ſiegreich vordringenden öſter⸗ 
reichiſch⸗ ungarifchen Truppen am 23. Auguſt 
bei Kraſnik auf dem Wege nach Lublin 
eine ſtarke Truppe zweier ruſſiſcher Korps zurück, 
wobei eine Anzahl Fahnen, Maſchinengewehre 


ehen, der gleichmäßige, tiefe Furchen zog, er ſah einen deut⸗ 
\ 8 alt een beſchlagen zum Auseinanderziehen, auf 
dem man bis 20 Zentner laden konnte, eine große Laſt für die 
dortigen Wege. r bemühte ſich, dem nachzueifern, aber der 
fremde Deutſche war den einheimiſchen Bauern immer weit vor⸗ 


Vom Wälderroden ſollte man ſo reich werden? fragte ſich 
der 1 jenes Büchlein „Unmöglich!“ antwortete der 
findige opf, die Sache verhält ſich anders. Bismarck hat jene 
Leute geſchickt und Bismarcks Geld bringt die Leute 5900 und ſie 
en ur 5 — 57 en e = 1 5 557 
Ru in m umgeſetzt worden iſt, verſchwin 

der Bid flache schrie er, und die Deutichen ſind ohne Schwert⸗ 
ſtreich Herrn im Lande. 

a, wer wollte 10 ob ſolcher Rede tadeln? So ganz 
berechtigt war die Warnung an die Ruſſen nicht. Aber jene 
Deutſchen hat er doch zu hoch eingeſchätzt. Meiſt waren es Aus- 
wanderer aus Polen, die froh waren, der polniſchen Revolution 
und ihren Folgen entgehen zu können. it dem Mutterlande 
atten ſie längſt alle Fühlung verloren. Nur wenige ihrer Väter 
tten 1813 in Deutſchland gelebt und 1870 waren fie faſt alle 
in Polen geweſen. Dieſe dune Feine waren an ihnen ſpurlos 
vorüber gegangen. Nur dunkle Erinnerungen hatten ſie, meiſt 
trüber Art, an das deutſche Vaterland, aus denen ihre Väter 
einst gezogen waren, von allerlei Not. und Kummer gedrängt. 
Nun fanden ſie eine neue Heimat in Rußlands Wäldern. Der 
Mahnung eines altteſtamenklichen Propheten gemäß ſuchten ſie 
der Stadt und des Staates Beſtes, wohin auch immer ſie ver⸗ 
trieben waren. Im übrigen war ihr ganzes Denken und Sinnen 
darauf gerichtet, ſich Eu: eine ehrliche Exiſtenz gu ſchaffen, in 
25 rar 17 8 — 5 EDEN, 15 oe 1 1 
jeder Beziehung auszugeſtalten und zu pflegen. Sie entwi 
babe > Zähigkeit, eine Opferfreudigkeit, die ihnen alle Ehre 
machte. N . wi 
Und doch, jener ruſſiſche Offizier hatte Recht, wenn er 
meinte, ohne Verbindung mit Bismarck, mit dem Mutterlande, 
ſeien alle Mühen der Deutſchen zwecklos und vergeblich. Es ſei 
auch undenkbar, daß das deutſche Volk ſeine Kräfte jo verzettele. 
Ber ſchickt Pionjere und Patrouillen aus und erkennt ſie nach⸗ 
her nicht m N i 
Arbeit der Deutſchen, wenn die ſlawiſche Hochflut aufge 
wird, ſind ſie ja alle weg. Wie richtig waren alle dieſe Aus. 
fübrungen, und doch, der Ruſſe täuſchte ſich, es beſtanden nicht 
ie geringſten Beziehungen and ien dem alten Mutterlande und 
den dortigen deutſchen Bauern. Es mag ein Fehler geweſen jein, 
Aber zweizüngig doppelherzig, vermag der Deutſche nicht zu 
eben. a 2 
Wie wird's wohl unſeren Soldaten zu Mute fein, wenn ihnen 
nun in Feindesland ein warmer deutſcher Gruß entgegenklingt. 


un⸗ 


5 


355 als die Seinigen an? Und was nützt die en 
} peitſcht 
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und Geſchütze erbeutet und über tauſend Ruſſen 

gefangen wurden, darunter viele Offiziere. 
Ein Vorſtoß von 20900 Ruſſen 

gegen die Grenze der Bukowina wurde bei Now 

ſielitza 

vollſtändig zurückgeſchlagen. 


Italien bleibt neutral, obgleich 
ſeine Armee auf Uriegsfuß iſt. 


Die Welt iſt wieder einmal voll von Gerüchten über ein 
angebliches Eingreifen Italiens in den Krieg, und zwar zu 
ungunſten Deutſchlands und Oſterreichs. Das würde ſich 
Italien jetzt, ſelbſt wenn es eine ſolche Abſicht gehabt hätte, 
nach den Siegen der Deutſchen in Lothringen und Belgien, 
überlegen. Es verſichert jedoch erneut ſein Feſthalten an der 
Neutralität: 

Rom, 25. Auguſt. Die „Agenzia Stefani“ veröffentlicht fol: 
gende Mitteilung: Einige Schweizer Blätter, beſonders die 
„Gazette de Lauſanne“, veröſſentlichten in den legten Tagen Kor⸗ 
reſpondenzen, in denen gemeldet wurde, daß ſich 800 000 Soldaten 
in Venetien befänden und daß die Eröffgung eines Feldzuges 
in Italien bevorſtehe. Dieſe Gerüchte, die zu dementieren eigent- 
lich überflüſſig ſein würde, können durch die Bildung kleiner 
Lager hervorgerufen worden fein, welche in der Umgebung aller 
Garniſonen nach der Einberufung der bekaunten Reſerviſtenklaſſen 
angeordnet wurde, und zwar zum Teil, weil die Srtlichkeiten nicht 
ausreichten, teils zu Ausbildungszwecken oder aus hygieniſchen 
Rückſichten. Aber dieſe Maßnahme erſireckt ſich auf das ganze 
Gebiet des Königreichs. Sie wird dort ſichtbarer, wo die Gar⸗ 
ninen zahlreicher find, wie im Tale des Po und auch gerade 
in Venetien, kann aber auch auf der ganzen Halbinſel und ſelbſt 
in Sizilien und auch Sardinien leicht ſeſtgeſtellt werden. Das 
bemeiſt, daß dieſe Zeitungsnachricht, die der von Italien in dem 
gegenwärtigen Konflikt beobachteten Neutralität offenbar wider⸗ 
ſpreche, jeder Begründung entbehrt. 


REN õã ð ͥͥ ͥ ⁰ chf 
Die 8. amtliche Verluftliſte 


die nach Schluß der Redaktion erſchienen iſt, wird 
durch Extrablatt bekannt gegeben. 


[a Ra er Ya RR ER TEE ERREGT 
Eine neue Niederlage der Serben. 


Serajewo, 25. Auguſt. Der noch vor Beginn der militäri⸗ 
ſchen Operationen Oſterreichs über Uwatz und Wardisk in das 
bosniſche Grenzgebiet eingedrungene Feind wurde am 20. Auguſt 
angegriffen und aus ſeinen eben jo gut gewählten wie hergerlich⸗ 
teten Stellungen in der Richtung auf Uzitze 

über die Grenze zurückgeworfen. 

Bei dieſen Kämpfen, in denen 

auch das deutſche Detachement aus Skutari freiwillig 

a rühmlichen Anteil nahm, 

haben unſere Truppen trotz des ſchwierigen Terrains und der 
zähen Verteidigung des überlegenen und in wohl angelegten Be⸗ 
feſtigungen befindlichen Gegners mit bewundernswertem Elan 
gekämpft und bewieſen, daß ſie von demſelben Geiſte erfüllt ſind, 
der die öſterreichiſch-ungariſche Armee in einer jahrhunderte⸗ 
langen Geſchichte zu Ruhm und Ehren geführt hat. Die aus 
Truppen aller Teile der Monarchie zuſammengeſetzten Armee⸗— 
körper haben mit großem Schneid und Todesverachtung den an 
Zahl überlegenen, kriegsgewohnten und erbitterten Gegner von 
ſeinem großen Irrtum geheilt, daß die ſerbiſche Tapferkeit unbe⸗ 
zwinglich ſei. Das deutſche Detachement bezahlte ſeine Tapjer- 
keit mit dem Tode von 3 Soldaten und der Verwundung von 
2 Offizieren und 21 Mann. 


Englands Finanzſchwierigkeiten. 


London, 25. Auguſt. Das allgemeine Moratorium, 
d. h. die Friſt für den Aufſchub aller Zahlungen iſt in ganz 
Großbritannien bis zum 4. Oktober verlängert worden. 
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Nicht nur Wohnungen ſind ihnen bereit, die Herzen ſchlggen 
21 8 entgegen, die Kirchen A ſich ihnen und die ſchönen 
e 


rgeln ſpielen: „Nun danket alle Gott!“ epv. 
Kriegsgedanken. 
Von Kurt Mayer ⸗Leiden. 

Als der Zug, dem ich mein Weib und mein Kind anvertraut, 
entſchwunden, ſtellte ſich mir ein Schemen vor. Es trug einen 
langen, grauen Feldmantel. Das Geſicht war wohl und knöchern 
und hatte einen impertinenten Ausdruck. Eine beinerne Hand 
wollte ſich mir zuſtrecken. — Ich habe dem Schemen eine deutſche 
Maulſchelle geſchlagen, daß ſeine bleiche Armſeligkeit raſſelnd 
zuſammenfiel. Seitdem ſind mir Leben und Tod eins. Dies 
eine und ich haben einander unverbrüchliche Treue geſchworen. 
Nun marſchieren wir Hand in Hand auf den Feind, ſicher und 


froh. 


* 
Das Ideal des Krieges iſt dies: Prüfung der Geſchloſſen⸗ 
heit der Lebensfundamente jedes einzelnen. Wer es in ſich fühlt, 
weiß ſich gefeſtigt für immer, weiß ſich Mann. 
* 


Für den Deutſchen gibt es kein Müſſen im Kriege: er wil 
* 


Der Krieg kennt keinen Ehrgeiz und keine Nebenbuhler⸗ 
ſchaft. Jeder gibt, was er hat. Und die Rechte und die Linke 
wiſſen nur, daß ſie einander feſt umklammert halten. 

Die Urſache dieſes Krieges? Iſt ganz gleichgültig, iſt längst 
begraben! — Haſt Du ein Weib, ein Kind, ein Neſt? Ein 
Vaterland und eine Zunge? Brennt deutſches Leben in Dir? — 
Darum kämpfſt du jetzt. Um nichts anderes. 

* 


Den Egoiſten ſei dies geſagt: Ihr wagt euer Leben um euer 
ſelbſt willen. Denn ihr würdet es nicht ertragen können, euch 
klein und ſchwach zu ſehen. Gut denn. 

* 
Deutſche Frauen! Eure Treue geht wie ein Scheinwerfer 
übers Gefild, auf dem eure Männer mit ihrem Blut erneut un 
euch werben. Vergeßt es nicht! („Köln. Ztg.“ 


"+ Pofener Vagedlal. +- 
„ Krlegslagebuch. e 
Zwangsverſteigerung. 


Der auf den 9. September 
1914 anberaumte Termin zur 
Verſteigerung des in Poſen, 
Wronker Straße 13, belegenen 
und der Witwe Agnes Brecht 
geb. Zerbſt, ſowie ihren vier 
Kindern Eduard, Richard, 
Emmy und Alfred Brecht ge⸗ 
hörenden Grundſtücks Bofen-Alt- 
ſtadt Band X Blatt Nr. 308 wird 
aufgehoben. 7607 


Poſen, den 20. Auguſt 1914. 


Bekanntmachung. 
Die Maul- und Klauenſeuche auf dem hieſigen Schlacht⸗ 

und Viehhofe iſt erloſchen. Die über den Schlacht: und Vieh⸗ 

hof verhängte Sperre wird hiermit aufgehoben. (7608 
Poſen, den 25. Auguſt 1914. 


Der Königliche Polizei-Präſident. 


v. d. Kneſebeck. 


denkwürdiger Bedeutung. Noch in deu fernſten Zeiten wird man ER 3 
von ihm erzählen, ſingen und ſagen, wird man die Geſchichts⸗ Blei Soda 
blätter mit den Taten dieſes Krieges füllen. Aber au das beſte 0 
Eretaniſt niet t e wird ſpäter einmal die jetzigen F Ba 
Ereigniſſe nicht mit der Ausführlichkeit, Anſchaulichkeit und in- 3 für alle BEER 


dividuellen Lebendigkeit ice können, wie das jetzt durch den eh 
Kuchengeräte 


regelmäßigen Tagesdienſt der Preſſe geſchieht. 
Wir haben uns daher entſchloſſen, um es unſeren Leſern 
Zahn⸗Atelier 
Carl Sommer 


und Freunden zu erleichtern, dieſes ſpäter unerſetzliche Material 
Wilhelmsplatz 5, Telephon 1029 


geſammelt im Hauſe zu haben, 
prämiiert auf Fachausſtellungen 


Handelskammer für den Regierungsbezirk Posen. 


Oeffentliche Sitzung 


am Donnerstag, dem 27. Auguſt 1914, nachm. 3% Uhr im 
Saale der Oſtbank, Wilhelmplatz 15. 


ein kriegs-Sonderabonnemenl 


auf unſer Blatt zu allen Für jeden, der ein ſolches Sonder⸗ 
abonnement bei uns beſtellt, er ſei Abonnent oder nicht, werden 
von unſerer Geſchäftsſtelle 


alle Nummern, Extraaus gaben und Extrablätter 


955 Tagesordnung: 8 5 Dau! z Me 

2 ee ee eehigen. surännce t 725 55 e 27 f A725 gebunden zu ll mit golden. Medaillen. Königl. Amtsgericht 
52 5 : erden. Wer dieſe Sammlung beſi a Are re 72 
3. Etats angelegenheiten. 2 

4. Gutachten. ein wertvolles Kriegstagebud, Während der Kriegs⸗ gu „Beſchluß. at 
6. e e den Schuldnerverzeichnifſen. obne irgend welche Mühe mit deſſen Herſtellung zu haben. Die a unruhen Idas Vermögen des Kaufmanns 
7. Konkursverwalter in Jutroſchin. ee nes 1 or a e ee finden . 7606 . e en in ee 
8. Aenderung des $ 18 des Staats haushaltsgeſetzes. ri UNE. hefern, ſenent der Vorra 1 de utter Wortus 
b Fee fr fnfmanufe lee Kg hetolne re Serien, b man de ef au DOMEN ud feine Funilen Sg, set zu Ser 
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115 Feſitelung des Inhalts von Weinfäſſern bei der Aufnahme Der im voraus zu entrichtende Betrag für dieſes Sonder- | Preiſen in Villa mit Garten. durch Einberufung zur Fahne be⸗ 


ſtehenden Behinderung des Ver⸗ 
walters Kopplin ernannt. [7613 
Samter, den 21. Auguſt 1914. 


Königl. Amtsgericht. 


abonnement beläuft ſich auf 2,50 M. pro Monat und muß minde⸗ 
ſteus auf ein Vierteljahr im voraus bezahlt werden. Der Betrag 
für das ſpätere Einbinden richtet ſich nach der Zahl der Bände 
und nach der Güte des gewünſchten Einbandes. 

Für alle Behörden, Vereine, Schulen und Geſchäfte iſt ein 
ſolches exinnerungsreiches Kriegstagebuch ebenſo wertvoll wie 
97 ede Familie, für die es ſpäter einen unerſchöpflichen Schatz 
der Erinnerungen an Deutſchlands größte Zeit bergen wird und 
in denen es von I ße Generationen als ein koſtbarer Schatz 
und als eine ewig fließende Quelle patriotiſcher Erhebung ge⸗ 
hütet werden wird. 5 

Vor allem aber wird dieſes Kriegstagebuch jedem Feld⸗ 
zugsteilnehmer eine koſtbare Erinnerung jein, und darum 
Dun es alle Familien, die Angehörige beim Heer haben, be- 

ellen. 


Verlag und Redaktion des „Poſener Tageb lattes“. 


Aufruf! 


Wir wenden uns an den Opferſinn unſerer Mit⸗ 
bürger mit der herzlichen Bitte um Geldſpenden 
zur Unter ſtützung der bedürftigen Familien 
unſerer aus hieſiger Stadt zur Fahne ein⸗ 


Dresden- N., Bautzener Str. 21. 


Penſion von Steinnenker, 


Ober⸗Schreiberhau, Mariental 
ſichere ruhige Lage, gr. Gart. Proſp. 


in ein Weinteilungslager. 
12. Gebräuche im Kartoffelhandel. 
Poſen, den 25. Auguſt 1914. a 7614 


Der Vorſitzende. 


Kantorowicz. 


n gr nd 
Schönen billigen Aufenthalt 
mit guter Verpfleg., nahe Gebirge. 
bietet Familien oder alleinſt. Perf. 
Frau H. Franke, Hirſchberg i. Schl., 
Bolkenhainer Chauſſee Ida. 


— . 
Königliche Handels: u. Gewerbeſchule 
für Mädchen, Poſen. 


Alle z. Zt. in Poſen anweſenden Seminariſtinnen und 
Schülerinnen fordere ich hiermit auf, fich am 


Donnerstag, dem 27. d. Mis., morgens 9 Uhr 


zu einer Beſprechung im Schulhauſe, Eingang Tena 
1 


einzufinden. 9 
Gertrud Fuhr, Vorſteherin. 


Alexander Majchrzak in 
Samter wird der Kaufmann 
Moritz Nathan in Samfer 
zum Konkursverwalter für die 
Zeit der Behinderung des zur 
Fahne einberufenen Verwalters 
Kopplin ernannt. [7612 
Samter, den 21. Auguſt 1914. 


Bl T 
1 Stellenangebote. 1 


gg 


Iwei perfſelle 
Buchhalter 


zum ſofortigen Eintritt geſucht. 


Pommerſche 
Ackerbauſchule 


Stargard i. Pom. 


Lehr⸗ und Verſuchswirtſchaft der 


Landwirkſchaftekammer. 
Intenſiver, 1d. 125 ha gr. Guts⸗ 


— —— ͤ —Aà⁴ñ—•—ä—— ͤ zd'n——— —⏑ñ̃ — 


K AISERKELL ER. 


Die Wein · Abteilung ist wieder geöffnet. 


Elbinger Deutsches Pilsener kommt wieder zum Ausschank. 


Oſtbant 
für Handel und Gewerbe. 


9 7 4 | ———ů betrieb, Zuckertübenanbau, zweij. 
Sanatorium „Waldfrieden “/ reren dee Hausdiener : e 
7 7 Spenden nimmt entgegen unſer ſtellvertretender fur ſofort geſucht. bildung jür den landw. Beruf, 

} Bittoria-Reftaurant. beſonders für künftige Wirtſchafts⸗ 

Ziegenhals Schrift und Kaſſenführer, Landſchaftskalkulator Königsplag 5. beamte. 2455 


Beginn eines neuen Lehrganges 
5. Oktober. 5 f 
Nähere Auskunft erteilt der 


Direktor 
J. Huschke. 


Geſucht geübte 597 


Gardinenausbeſſerin 


Nollendorſſtr. 39 Il. 
— 2 


10 9. a € 
1 An: und Verkäuſe. 4 


bleibt auch jetzt unter meiner Leitung offen und bietet ſicheren und 
ruhigen Aufenthalt. 
7511 Dr. Jirzit, Nervenarzt. 


Schneider hierſelbſt O 1, Am Berliner Tor 11 
(Landſchaſt). | | 
Über die eingegangenen Spenden werden wir ſeiner⸗ 
zeit öffentlich quittieren. 
Poſen, den 14. Auguſt 1914. 


Der Vorſtand 
des Kreis⸗Kriegerverbandes 
Stadt Poſen. 


9 Wir baben Bitligit abzugeben : \ 
1 gebt. Danpfdreſchſag 


Aa beitehbend aus: Dreſchma⸗- 


| ee — 
x 
5 0 h maſchine Lanz 60” mit 


vorſchriſtsmäßige 


eloͤpoſtkarten 


ſind vorrätig und zum Preiſe von 
S pf. für 10 Stück erhältlich in der 


ausziehbarem Rohrenkeſſel, 
1 Strohelevator. ſerner 19 


Selbſteinieger. 10 HP. Lo- 

komobile Cegielsti mit 
Dampfdreſchmaſchine War B 
hall, 60” mit Selbſteinleger. 


e auch fertiges 7508 „ e 5 
n erla 28. 8 L . U. Schwarz d. MD. 
5 ee 3, & Für die Befeſtigungsarbeiten werden 5 Preßſtroh, Flegel⸗ 5 2 f 5 


und Richtſtroh 


kaufen ab allen Stationen und 
erbitten Angebote % 


9 RE 


Tiergarienftr.6u. St. Martinflr. 62. 


Beſtellungen nach auswärts werden 
als Druckſachenſendungen ausge⸗ 


Vichlig für Ziegeleibeſtzer! 


führt und koſten für Porto extra: Oſtdentſche Die von der Kgl. Gewerbe⸗ 
Bis 80 Stück 10 Pf., bis 160 Stück 5 äck . inſpektion vorgeſchriebenen neuen 
pf Die 300 Bale e e « Dampf Hͤckſelwerke Bestimmungen über die 
An Papierhandlungen, Zigarrenläden, Gaſtwirtſchaſten und ſonſtige Gupav . . Beſchäſtigung von Ar⸗ 


Arbeiter 


ſofort verlangt, und zwar Erd⸗Arbeiter für den Tagelohn 
von 4 Mk. einſchließlich Verpflegung, ſowie Holz- und 
Eifen-Arbeiter für den Tagelohn von 6 Mk. einſchl. Ver⸗ 
p20 m Ohne Verpflegung erhöht ſich der Tagelohn um 
1,20 Mk. 17615 
Meldungen an den Pionierpark, Glowno bei Poſen 

(Wallmeiſterhaus). 


— — — 


Geſchäſte, welche diefen Brotartikel zur Bequemlichkeit ihrer Rund- 
ſchaft nebenher mitführen wollen, liefern wir zum Wiederverkaufs⸗ 
preiſe von Mk. 0,45 für 100, ME. 1,15 für 250, ME, 2,15 für 500, 
ME, 4,— für looo Stück ab hier und geben Verkaufsſtellenplakate 
koſtenfrei. 


— — — 


beiter innen und jugend⸗ 
lichen Arbeitern 6504 


* zum aushängen, liefert die 


Iſdeulsche Buhdruderei 
und Verlagsanſtalt Aft.⸗Gej. 


Poſen, Tiergartenſtraße 6. 
Filiale: St. Martinſtraße 62. 
Telephon 3110. 


Wir liefern 
Preiſen 


Fllhahfi 


ebenſo dazu paſſende 


Stablmuldenkiyper, 


zu günſtigſten 
1260 


— 


7 2 En Sun 


MINUTEN rang 8 
Die Firma pn ui. 1 Wohnungen. 1 


für Felöbahn⸗Induſftie 
Suoſchewer & Eo. 


Breslau XIII. 


Haltbare Plakate 


mit der Aufſchrift: 


Nächſte Feuerwache — Nächſter Feuermelder 


welche laut Polizei⸗Verordnune vom 19. 8. cr. an jedem Haufe an⸗ 
zubringen ſind, liefert die 


sämtlichen Badarfsartikeln, Mn „„ 


Sieerhalten dort bereitwilligst alle 


Paul Wolff 


Möbl. Zimmer 


für junges Paar, 
Kochgelegenheit, ſauber, ſep. Ein⸗ 
gang, jedoch nicht Bedingung, 

Vilda z. 1. 9. Müller, 
Bitterſtr. 30 I Tr. 


Saubere elegant 75 


möbl. Zimmer 


auch mit Burſchengelaß. f. z. verm. 
Werner, Mühlenſtr. 3, II. Ct. links. 


Wilhelmplatz 83 
unterhält grosses Lager in 


be Amar 


und in 


BernſteinFußboden⸗ 
Glanzlackfarben 


über Nacht trocken! [1b 

gelbbraun, hellbraun, dunkelbraun 
in 1 Kilo⸗Doſen à 2 Mark bei 

aul Wolff, Wilhelmplatz 3. 


_ | 9 * * 15 
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Renee 


Ratschläge und Auskünfte. 


Mittwoch, 26. Auguſt 1914. 


Aufruf 


zu Sammlungen für unſere Krieger. 


Ein Weltkrieg ſteht uns bevor. Er wird noch niemals da⸗ 
geweſene Blutopfer fordern. Mit heiliger Begeiſterung ziehen 
unſere Truppen, Landwehr⸗ und Landſturmleute ins Feld für 
Kaiſer und Vaterland. Mit nicht minder großer Liebe fürz 
Vaterland aberwollen auch dieZzurückbleibenden Opfer bringen. 
Immer hat unſere Oſtmark an der Spitze geſtanden, 
wenn es galt, Opfer fürs Vaterland zu bringen. Das ſoll 
und wird diesmal erſt recht der Fall ſein, wo unſere wackeren 
Truppen uns den brutalen Grenzfeind und Friedensbrecher vom 
Halſs halten ſollen und werden. Zum Dank dafür wollen 
wir ihnen ihr beſchwerliches Los bei ihrer todesmutigen Ver⸗ 
teidigung des Vaterlandes wenigſtens einigermaßen er⸗ 
leichtern durch 


Liebesgaben für unſere Truppen. 


Vor allem aber wollen wir rechtzeitig Gelder ſammeln 
für die 


Pflege der Verwundeten, 


und dafür werden diesmal, da uns vier Mächte mit Krieg 
überziehen, Rieſenſummen erforderlich ſein. Endlich wollen 
wir Gelder zuſammenbringen 


für bedürftige Familien Eingezogener. 


Wer wollte zurückſtehen, wenn es ſo große Dinge gilt? 
Wer wollte ſich weigern, ſich an einem ſolchen 


ſelbſtverſtändlichen Opfer fürs Vaterland 


zu beteiligen?! Speziell unſere Leſerſchar hat in ſolchen 
Fällen ſtets die größte Opferwilligkeit an den Tag gelegt und 
dadurch geradezu vorbildlich gewirkt. Sie wirds gewiß auch, 
diesmal wieder tun. — Neben der Tätigkeit der 
lokalen Organiſationen vom Roten Kreuz muß diesmal von 
vornherein eine allgemeine Hilfsaktion ganz großen 
Stils einſetzen. Wir bitten alſo unſere Leſer und Freunde! 
die für dieſe Zwecke je nach ihren Vermögens⸗ 
verhältniſſen beiſteuern wollen, ihre Spenden unſerer 
Sammlung zuführen zu wollen. Wir ſtellen ſie als 


Spenden der Oſtmark für die obenerwähnten ; 
Zwecke dann zur Verfügung. über jeden Betrag, 
ob groß, ob klein, quittieren wir. Doppelt gibt, 
wer bald gibt. Alle unſere Leſer bitten wir, 


für dieſe vaterländiſche Hilfsaktion in allen ihren Be⸗ 
kanntenkreiſen zu ſammeln und die Gelder an uns abzu⸗ 
führen. Ein herzliches Gott vergelts! im Voraus! 


Verlag und Redaktion des Pojener 
Tageblattes. 


17. Quittung. . 
Adolf Faro 1 M. Oberlandesgerichtsrat Geh. Juſtisrat Rauſchning 
20 M. Frau Kreisarzt Dr. Neubelt 20 M. an 20 M. Pros 
feilor I 5 20 M. Richard Kalks, Eberhardsluſt 50 M. 5 
8 


itwe Gleiniger 6M. Flemming 10 M. Beteran von 1 


Warmbier 20 M. Sammlung des Feſtungs⸗Ingenieurſtabs 


Feldpoſtbriefe. 


Feuertaufe bei Stallupönen. 

über die Schlacht bei Stallupönen ſchreibt ein Teilnehmer: 

„ Mächtig kribbelte es uns in den Fingern, doch bald mal 
tüchtig dreinzubauen. Alle Grenzdörfer brennen. Die Himmel ⸗ 
. zünden alles an, Nomeyken brennt, ebenfalls Eſzerkedmen. 
illiotben uſw. Das wird uns mit der Zeit doch zu viel, und 
am Sonnabend oing es los, zumal wir hörten, daß größere 
ruſſiſche Truppenmaſſen im Anzug find. Nun ſollte es losgehen, 
aber immer noch nicht kamen wir zum Gefecht; der Sonnaben 
verging, und ebenfalls der Sonntag. Keinen Schlaf in den 
Nächten gehabt, und doch waren wir alle von einer jeltenen 
Begeiſterung beſeelt. Langſam kam die Nacht zu Montag nieder, 
lang wurden die Minuten, immer noch waren wir im Zweifel 
ob drüben der Kampf dene wird Plötzlich hörten wir 
Infanterie- und Artilleriefeuer, horch, Trompetenſignale. Das 
zeichen für uns. Auf in den Kampf, in die Feuertaufe! Ein 
Gefühl durchbebte meinen Körper, das ich Dir nicht beſchreiben 
kann. Feſt packte ich den Säbelknauf, und vorwärts für König 
und Vaterland. Heftiger wurde der Kampf, ſchon war die 
Sonne erſchienen, aber mit einer Bravour ſchlugen ſich unsere 
Leute, keiner wankte und wich, vorwärts drängten die Reihen. 
Manche Kugel traf 755 unſere lieben Kameraden, manch einer 
wurde verwundet und blieb liegen, doch alle, die Gewehre ge⸗ 
ällt drangen vorwärts. Was kam, wurde . Paroſeſſen oder 
zgeſtochen. „Ran an den Feind!“ war die Parole. Schon 
kämpften wir von Angeſicht zu Angeſicht. Das gab uns furcht⸗ 
baren Mut. Schlag auf Schlag ſauſten unſere Klingen. Zur 
Rechte. Ic man wie zur Linken, einen halben Ruſſen bernieder⸗ 
ſinken. fer 7 1 unfere Infanterie, jeder Schuß ein Ruß, 
und jeder Schuß ein Treffer. Dieſen Bohnenſalat konnten die 
Ruſſen nicht vertragen lich gegen Nachmittag packten die 
Ruſſen ihre e n und flohen, und wie ſie flohen! Du 
haſt keine Ahnung. Da treten wir nochmal in Aktion. Mit 
verhängten Zügeln nahmen wir die Verfolgung auf und 


ließen nicht er. u 
lles ſtürmte und ließ fi 
es ſtürmte 95 de 


x 


und nichts als die Späne blieben übrig. 
Feuertaufe bei Stallupö erringen wir noch re 
viele und recht unſch. 


e ; 
Wir feierten n der Nacht tüchtig den Sieg, und i . 
ſchluß den Geburtstag unſeres e Kaiſer „Gott 5 


S. 


Doſener Tageblatt. 
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Die Wirkung or deutschen Artillerie auf.die Lülficher Forts. 


Vom Generalſtab wird obenſtehendes Bild aus dem Panzerfort Louein der 7 7 Lüttich zur Ber ⸗ 
rchtbaren Wirkung des 


meter⸗Belagerungsmörſers, deſſen Einzelſchuß die ſtärkſte Beton⸗ und Panzer ⸗De 


fügung geſtellt. Es gibt eine packende Darſtellung der 


Beilage zu Nr. 397. 


(Nachdruck unterſagt.] 


Kriegschoral. 


Allmächt'ger Herr der Heere, 
Zieh Du mit unſrer Schar 

Und mache Deine Ehre 

Vor allen offenbar. 

Du haſt ja noch in Händen, 

O Herr, die ganze Welt, 

Kannſt lenken und kannſt wenden, 
Wie Dir es wohlgefällt. 


Es haben ſich erhoben 

Die Feinde rings umher, 
Sie chäumen und ſie toben, 
Gleich wie ein wildes Meer, 
Sie drängen und ſie dringen 
Mit Macht auf uns herein, 
Sie wollen uns verſchlingen, 
Wir ſollen nicht mehr ſein. 


Du aber, Herr im Himmel, 

\N Du, Herr Gott Zebaoth, 
\ Du ſchauſt ins Schlachtgetümmel 
Und keunſt der Deinen Not. 
Du läßt kein Recht zerbrechen 
Von frevler Meuſchenhand, 
Du wirft das Recht ſelbſt ſprechen. 
Herr, rette Volk und Land! 


O höre unſer Flehen, 
Du Herrſcher aller Welt, 
Und laß es nicht geſchehen, 
Daß Trug den Sieg behält. 
Es gilt ja Deine Ehre, 
Es ift gerechter Krieg. — 
Herr, zieh mit unſerm Heere 
Und führe uns zum Sieg! 
Poſen, 22. Auguſt 1914. P. Blau. 


Landſturm! 


Hurra! Jetzt kommen wir daran! 
Hurra! Der Landſturm rückt heran! 
Wer hauen und wer ſchießen kann, 
r Steht mutig ſeinen Mann! 
* Hgriſch, vorwärts, Brüder, mit Glückauf! 
Faßt Flintenlauf und Degenknauf, 
Dann immer ſeſte, feſte drauf! 
Das ganze Volk ſteht auf! 

Otto Fürft. 


chen 42-Zenti« 
durchbricht. 


65 M. Hagen! 20 M. Landesrat Kalkowski 100 M. Kupfer, 
gowsk 2 M., e Laubſch 5 M. Albert Lange, 
orwerk Bleſen 10 Inſpektor a. D. Gorski. Gora 10 M. 


Zuſammen 484,00 Mk. 
Dazu Betrag der 16, Quittung 32 677,77 
Insgeſamt 33 161,77 Mk. 


Eingelieferte Liebesgaben: 
Bruno Ratt 100 Zigarren, 2 Schachteln Limonadenhalme. 


Eingeliefert als „Gold für Eiſen!“ 
Fritz Kopecki 1 ſilb. Münzenbroſche, 1 ſilb. Kettenring, 1 gold. 
Schlipsnadel. Ungenannt 1 ſilb. Obſtſchale. 


Weitere Spenden nimmt gern entgegen 


die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes. 


dal Franz den Kaiſer!“ ſchallte es in nächtlicher Zeit über das 
eld, und dann das alte Lied „Nun danket alle Gott!“ Uns 
allen ſtanden die Tränen in den Augen, und mancher wird wohl 
im Traum nochmals die Schlacht gekämpft haben. Die Ruſ⸗ 
ſen ſeben furchtbar aus, verhungert, und nur Ruf 
nach Wutki — Wutki Den können fie von uns bekommen, aber 
in preußiſcher Deſtillierung. Sonſt geht es uns gut.“ 


Ein kühnes Patrouillenſtückchen. 
Aus Gollub an der weſtpreußiſch-ruſſiſchen Grenze wird ein 
mutiges Soldatenſtückchen dreier Berliner Kavalleriſten dem Ber⸗ 


d liner „Lok.⸗Anz.“ gemeldet: 


Den drei Soldaten, einem Gefreiten und zwei Kameraden, 
war das Warten auf den Feind etwas langweilig geworden, und 
deshalb wagten ſie ſich eines Abends bei einem Patrouillenritt 
weiter in das feindliche Gebiet hinein, als ihre Inſtruktion es 
ihnen geſtattete. Dabei kamen ſie an ein erſt vor wenigen Tagen 
von den Ruſſen niedergebranntes Gehöft und entdeckten in einer 
unverjehrt gebliebenen Scheune Licht. Sie ſchlichen näher und 
ſahen zu ihrer größten e wie ein ruſſiſcher Major 
mit 15 Mann ſeines Truppenteils Wod 
rauchte. Der Gefreite gab ſeinen Kameraden einen Wink, ſchlug 
mit dem Gewehrkolben die Scheunentür ein und ſtand mit einem 
Sprung mitten unter den Feinden, die vor Entſetzen vergaßen, 
zu den Waffen zu greifen Als der Gefreite „Hände hoch“ rief, 
Su der Major ſeine Arme ſchleunigſt als eriter in die Luft. 
Dieſem edlen Beiſpiel folgten die geſamten tapferen Krieger 
ſchnell. Die Be wurden ihnen abgenommen, und im Triumph 
kehrten die drei utichen mit den 16 gefangenen Ruſſen zurück. 


— ͤ———— 
Kriegsbilder. 
Ein franzöſiſches Dorf unter bayeriſcher Flagge. 
Die „Münchener Neueſten Nachrichten“ geben ſehr lebendige 
Erzählungen von zwei durch Schüſſe in die Bruſt Verwundeten 


wieder, deren einer, ein Vizefeldwebel, ein Münchener Maler |% 


und Schüler Stucks iſt. Darin heißt es: 

„Um 8,05 Uhr abends paſſierten wir — es war zwar nicht 
die Guns aber ſehr ſtimmungsvoll — mit brauſendem Hurra 
die Grenze. Und dann über den Einmarſch in ein Dorf: „Eine 
Offizierspatrouille ritt zuerſt ins Dorf. Dann wurden wir auf 
die derſchiedenen Häuſer verteilt, und nun begann ſchon das 
Kriegsmäßige. Wir klopften an die Türen. iemand rührte 
ſich. Der Gewehrkolben trat in Tätigkeit, zuerſt noch zart und 
rückſichtspoll, dann grob, jo grob, daß die Türen einflogen. Sie 
taten erſtaunt, die Herren Franzoſen im Na und in 


ka trank und Zigaretten f 


Der Krieg und das Wirtſchaftsleben. 


Warnung vor Zuzug nach Induſtrieorten. 

Wenn auch manche Gewerbe zurzeit gut beſchäftigt ſind, ſo iſt 
doch in den meiſten infolge des Krieges eine ee eingetreten, 
die erſt langſam überwunden werden kann. Daher find in allen 
Induſtrieorten zurzeit überſchüſſige Arbeitskräfte vorhanden und 
im allgemeinen um ſo mehr, je größer die Stadt iſt. Es 
kann daher nicht dringend genug davor gewarnt werden, 
jetzt nach Berlin oder anderen nduſtrieorten zu verziehen. 
Die Hoffnung, dort Arbeit zu finden, wird in den allermeiſten 
Fällen enttäuſcht werden. Behörden, wirtſchaftliche Vertretungen, 
Arbeitgeber⸗ und Arbeiterorganiſationen ſollten nach Kräften darauf 
hinwirken, daß gegenwärtig niemand feinen Wohnft wechſelt⸗ ſo 
lange ihm nicht in zuverläfſiger Weiſe die erſtrebte 1 8. T. 8) ge⸗ 


ſichert iſt. . 
Höchſtpreiſe für den Großhandel. 
Der Haudelsminiſter Sydow hat ſolgenden Exlaß über Höcite 
preiſe jür den Großhandel veröffentlicht; b 
Vielfach wird darüber geklagt daß die Preiſe für Lebensmit. 
tel auch im Großhandel unangemeſſen erhöht worden ſeien. Solche 


der ſchönen weißen Zipfelmütze, aber ſie verſtanden ſchnell, was 
wir wollten. Zunächſt waren ihre Mienen noch recht ſauer, aber 
allmählich wurden ſie wenigſtens ſauerſüß, beſonders als wir 
die Elite des Dorfes aus den Betten holten und als Geiſeln in 
einen Häuſerblock einſperrten. „Wer zu entwiſchen ſucht, wird 
erſchoſſen.“ Sie ſind alle darin geblieben, die Gemeinderäte. Die 


Dorfbewohner brachten uns noch freiwillig Wein. Bis zum Auf- 
; 1 um 4 Uhr morgens war das Dorf mit bayeriihen Fahnen 


beflaggt. Woher die waren? Sehr einfach: wir haben das Rot 
von der Trikolore abgeſchnitten. Dann requirierten wir eine 
alte Drehorgel und vertrieben uns fo die Zeit. In anderen Dör⸗ 
fern waren die Erfahrungen freilich nicht ſo gut. Daß die Zi: 
v EEG auf uns geſchoſſen hat, iſt einwandfrei 
feſtgeſtellt.“ 1 it 

Lebhaft werden die Vorbereitungen zum Angriff auf ein 
Dorf und der Angriff ſelbſt a und zum Schluß heißt es: 
‚Unjere Stimmung war prachtvoll, und je mehr die Kugeln pfiffen, 
beſto ſchneidiger gingen wir vor. Und das müſſen wir auch noch 
ſagen — ein Infankeriſt tut das zwar nicht gern —, unjere, Ar⸗ 
tillerie, die ſchießt, daß es eine Freude ift. Beim dritten Schuß 
iſt der Kirchturm weg. Die Franzoſen dagegen! Schade um die 
chöne Munition! Die Franzoſen ſind überhaupt immer davon⸗ 
gelaufen wie der Teufel. Ihre Munitionskolonnen haben wir 
erſtürmt, und eine Fahne Pen wir auch ſchon erobert, wir 
Münchener!“ 


* 
Von der deutſch⸗ruſſiſchen Grenze 
iſt in Stettin, wie die „Oſtſeeztg.“ mitteilt, folgende vom 17. d. M, 
datierte Feldpoſtkarte eines Landwehrmannes angelangt: 5 
„Nachdem nun die erſte Zeit der Mobiliſation vorüber iſt, 
at das galten und Jagen ja ſchon . Zielbewußt und 
lten Blutes ſteht mein altes Landwehr⸗Regiment dem Feinde 
gegenüber, wutentbrannt über die an Frauen und Kindern ver⸗ 
übten Greueltaten. Alles Leute von 30 bis 40 Jahren, alles 7 
milienväter, und doch von einer Begeiſterung, die jeder Be⸗ 
ſchreibung ſpottet. Leider ſind wir hier im Oſten zur Defenſive 
ezwungen. Könnten wir angreifen — Gnade Gott den Ruſſen! 
Heldentaten ſind hier ſchon don Patrouillen vollbracht worden, 
die von unbegrenztem Mut und Todesverachtung zeugen. Mein 
Zug hat geſtern bei einem Übungsſchießen 91 Prozent geſchoſſen, 
dos find von 100 Schuß 91 Treffer auf 800 Meter gegen kleine 
Kopfſcheiben in hügeligem Gelände. Hauptmann und Major 
brachen in laute Bewunderung aus, und ich konnte vor Freude 
über dieſe Leiſtung die Tränen nicht zurückhalten. Ja, ja, die 
Vanbwehr bei e& mit ihrer Maße de 70/71 gemacht, S lech 
gar entſchuldigen, bin hier auf Feldwache und ſchreibe im 
Chauſſeegraben .“ 


— Pofener Tagedlafl. > _ 


Preistreibereien waren ſchon verwerflich, als ſie in der erſten 
Beſtürzung über die unvermeidlichen Verkehrsbeſchränkungen er⸗ 
folgten ſie nötigen zu ſcharfen Gegenmaßregeln, falls fie jetzt an⸗ 

ſichtz der Verkehrserleichterungen und des Standes der Ernte 
erte werden. Um den Kleinhandel und die Verbraucher por 

berteuerung zu ſchützen, werden, da wo es nötig ſein ſollte, Höchſt⸗ 
preiſe für den Großhandel feſtgeſetzt werden. Nach dem Geſetze 
kann alsdann die Behörde die Vorräte übernehmen und zu den 
feſtgeſetzten Höchſtpreiſen auf Rechnung und Koſten des Beſitzers 
verkaufen, wenn dieſer ſich weigert, zu den Höchſtpreiſen zu ver⸗ 
kaufen. Bei der Feſtſtellung von Höchſtpreiſen wird die normale 
Marktlage maßgebend ſein und auf vorangegangene Preistreibe⸗ 
reien keine Rückſicht genommen werden. 


Kriegs⸗Chronik. 


(Fortſetzung.) 
. 11. Aug 

Nach amtlichen Feſtſtellun 
1300 000 e lege gemeldet. 
n Frankfurt am Main werden innerhalb fünf Taagen 
30 Millionen Mark für das Rote Kreuz geſammelt. 
Bei Lagarde in Lothringen greifen die deutſchen Siche⸗ 
rungstruppen eine vorgeſchobene franzöſiſche Infanterie⸗Brigade 
an und werfen fie bis in die Gegend von Luneville zurück, Die 
Deutſchen machen über 1000 Gefangene und erbeuten eine Fahne, 

zwei Batterien und vier Maſchinengewehre. 

Der öſterreichiſche Botſchafter reift von Paris ab. 


12. Auguſt. 
Amtlich wird mitgeteilt, daß deutſche Unterſeeboote in den 
letzten Tagen an der Bſttüſte Englands und Schottlands bis zu 
Mr. Eiche andsinſeln entlang gefahren find, und dort Minen 
15 n. 
Der Generalquartiermeiſter des deutſchen Heeres teilt mit: 
„Der deutſche Boden iſt vom Feinde geſäubert.“ 


rt. 

Engliſche Schiffe haben den Hafen von Dar⸗es⸗Salaam, den 
ante Veuſſch te res RER und den Funkenturm 
derſtört. 

Der Schutz des deutſchen Botſchaftsgebäudes in Peters- 
durg ga ee Hofrat Kattner Em = dem Petersbur⸗ 
ger Pöbel e k 
/ A8 Warſchau wird berichtet, daß die Stadt von den Be⸗ 
hörden Ruſſen geräumt worden ſei; 


13. Auguſt. 

England erklärt an Öiterreh den 84785 und die engliſche 

Admiralität erteilt der Flotte den Befehl, die Feindſeligkeiten 

nde falten ge Volſchafte in Berlin, Bolatti, reiſt nach 

r italieniſche r in Berlin, i, reiſt n 

Nom, um dort Bericht zu erſtatten. 

\ 14. Auguſt. 

ulgarien das Verlangen, daß es ge⸗ 
Bulgarien erklärt wiederholt, 


und von allen 


deſſen 
tte, wird 


ne Städtchen i in Brand. 
e 


tralen Macht in Paris und Brüſſel Warnun vor de 

En 95 8 ech 55 Mat H . 
le erreicher beſetzen den w von 

loten 8d ER 50 n we grad gelegenen 


15. Anguſt. 
In Kaliſch wird auf die deutſchen Truppen aus dem Hinter ⸗ 
halt gelöellen; ähnliche Meldungen kommen aus Cgenſtocher. 
panien erklärt ſeine Neutralität. 
u, Zar verſpricht in einem Aufruf den Polen Selbſtändig⸗ 


. N 16. Nagl 

Der Kaiſer reiſt morgens 8 Uhr von Berlin nach der Weſt⸗ 
nze ab. In einem Erlaß an den Oberbürgermeiſter von 
rlin jagt er: „Ich vertraue feſt auf Gottes Hilfe, auf die 
Tapferkeit von Heer und Marine und die unerſchütterliche Ein⸗ 
mütigkleit des deutſchen Volkes in den Stunden der Gefahr. 
Unſerer gerechten Sache wird der Sieg nicht fehlen.“ 
1 1 755 das Königreich Bulgarien wird der Belagerungszuſtand 
rhängt. 
In den Kämpfen an der Dring werfen die öſterreichiſchen 
Truppen die Serben zurück, machen Gefangene und große Kriegs⸗ 


Ermächtigung des Reichskanzlers ps ſelbſtändigen Erledi⸗ 
ung von Regierungsgeſchäften für das Reich und des preußi⸗ 
5 — Staatsminiſteriums für Preußen. 
„Ernennung des Staatsminiſters Dr. Delbrück zum Vize⸗ 
präſidenten des Staatsminiſteriums. 
f 17. Auguſt. ; 
Ein von der deutſchen Regierung gemachter Friedensvor⸗ 
ſchlag wird von Belgien abgelehnt. 


Recht je 

Das „Mannh. Tagebl.“ erzählt aus Mannheim: Nicht genu 
mit den Bin menen für ngene 9 haben nun au 
n“, die vom Roten Kreuz ausgebildet werden, erklärt, da 


ſie nur Offiziere und Einjährige pflegen würden. 
7 Glück kam dieſes rechtzeitig dem arsbildenben Arzt 7 

en. Am folgenden Tage fragte er ganz ruhig, welche 
Damen bereit ſeien, nur Offiziere und Einjährige zu pflegen? 
Als darauf nicht wenige ſeiner Schülerinnen vortraten, teilte er 
ihnen mit, daß fie entlaſſen ſeien!! — Bravo! Hoffentlich 
werden künftig auch Namen genannt! 
x * 


Ein echt deutſches Mädel. 8 

Eine Hausfrau ſchreibt den „Oldenburger ee 1 

„Daß meine Henny eine Perle iſt, das wiſſen wir alle, 
fie kennen, ſchon lange. Aber daß ſie nebenbei auch ein echtes 
deutſches Mädel ſein will, das erfuhr ich erſt jetzt, als ſie mir 
einfach und ſchlicht mitteilte, ſie wolle von ihrem Erſparten hun⸗ 
dert Mark, ſage und ſchreibe hundert Mark, zur Linderung der 
Kriegsnot beiſteuern! Wenn ein einfaches Dienſtmädchen ſolch 
einen Opferſinn in dieſer ſchweren Zeit kundgibt, ſollte das nicht 
ein Anſporn ſein für die vielen, die es viel beſſer können? 
* 


Wer macht mit? 5 

Der Koburg⸗Gothaiſche Oberhofmeiſter Frhr. v. R ürleben 

teilt mit: Ich habe mich meiner ruſſiſchen, belgiſchen und vor allem 

engliſchen rden entäußert und ſtelle den Erlös der 

Nationalſtiftung für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen zur 

Verfügung. Wer macht mit? 
5 


„Ran an den Feind.“ 

Aus einem Städtchen Oſtpreußens iſt i 
poftfarte eines Soldaten an jeinen Bruder in Berlin gerichtet: 
„Du haſt recht, hier hat man was vom Kriege. Wenn die Jäger 
in endloſen Reihen zu Rade vorbeiſauſen wie der Wind, um 
die ganze Stadt Schützengräben und Stacheldrahtzäune, nieder- 
gaben alt Bäume auf dem Friedhöfe, um freies Schußfeld 15 
aben, alle Außenhäuſer mit Sandſäcken in den Fenſtern, voll⸗ 
gepfropft mit Soldaten, alle Schulen, Kirchen, Scheuern voll, ſo 
gleicht das ſonſt ſo friedliche Städtchen jetzt einer Feſtung, um 


nachſtehende Feld⸗ 


227 haben ſich in Deutſchland] d 


den Rufen die Ankunft zu verſalzen, Artillerie, Dragoner, Flie⸗ 


& 
1 
9 


Dieutſchland läßt durch Vermittlung einer neutralen Macht 
in Petersburg Verwahrung einlegen ee en das Sengen und 
— — der Koſaken gegen offene Ortſchaften und deren Ein⸗ 
wohner. 

Bei einem Zuſammenſtoß mit überlegenen feindlichen Trup⸗ 
pen iſt m Togo Hauptmann Pfaehler von der Polizeitruppe ge- 
allen. 

Der Generalſtab teilt mit, daß am 14. bag dei e kleine 
Jeſtungsabteilung aus Straßburg im Vogeſenpa i Schirmeck 
eine Schlappe erlitten hat. N r 5 

Ein engliſcher Regierungsdampfer nimmt auf dem Rielle- 
See in Oſtafrika den deutſchen Regierungsdampfer „von Wiſſ⸗ 
mann“. 

Der Polenklub in Krakau beſchließt die Gründung 
einheitlichen polniſchen Nationglorganiſation. } 

Aus Warſchau wird die Wiedereinſetzung der „polniſchen 
Nationalregierung“ gemeldet. x 
18. Auguſt. 

Slatin Paſcha legt fein Amt als Generalinſpektor des Su⸗ 
an nieder und ſtellt ſich ſeinem Heimatland Sſterreich wieder 


einer 


Poſen, den 25. Auguſt. 
Geſchichts⸗Kalender. 


1744. 


Kal bei 8 rache 1819. James 
ie 


1 x 
Kat, Erfinder der Dampf- 


ld 
W. Huf 
engliſcher Phyſiker, 7 mpton. 1868. C ; 
S | T Berlin. 1900. Friedr. Nietzſche, philoſophiſcher 
Schriftſteller, 7 1906. Max von Eyth, Ingenieur, 
Eberswalde. 1905. Karl Schweigger, Augenarzt, 1 Berlin. 1908. 
uri Bacquerel, ausgez. Chemiker, Entdecker der Radioaktivität, 
Paris. 1910. Ed. Heinr. Henoch, Mediziner, F Dresden. 
5 


en 


Albertiniſche Linie. 1806. Palm, Bu ler, auf Na⸗ 
eons 27 7 in Braunau erſchoſſen. 1813. Theod. Körner, 
ichter, fällt bei ebuſch. 1813. Sieg Blüchers über die 


Kriegs⸗Stimmungsbilder aus Poſen. 
XIX 


„Nun danket alle Gott“ — ſo lautete der Jubelgeſang, der 
am Sonntag in den hieſigen evangeliſchen Kirchen zum Preiſe des 
Höchſten für den Sieg bei Metz aus tauſend und abertauſend 
Kehlen erklang, der Sang, den nach der Schlacht bei Leuthen die 
preußiſchen Truppen des großen Friedrich am Abend auf dem 
Schlachtfelde inmitten der vielen, vielen Toten und Verwundeten 
anſtimmten und ſpäter nach ſo mancher großen Schlacht, zuletzt 
im Kriege 1870/71, von den Truppen mit ernſter Begeiſterung 
geſungen wurde. Welche Wandlung des Gepräges unſerer Gottes⸗ 
dienſte in den letzten drei Wochen: der erſte Sonntag ein Bitt⸗ 
gottesdienſt, deſſen Inhalt der Choral ausmachte: „Aus tiefer Not 
ſchrei ich zu dir“; der zweite Sonntag bereits ein Bitt⸗ und 
Dank gottesdienſt für Gottes Beiſtand nach den erſten ruhm⸗ 
reichen Waffentaten unſerer Truppen, und jetzt nach acht Tagen 
ſchon ein Dank gottesdienſt für den Sieg in einer großen 
Schlacht, deren Gedächtnis in der Geſchichte des deutſchen Volkes 
unauslöſchlich bleiben wird, „ſo lang ein Tropfen Blut noch 
glüht, noch eine Fauſt den Degen zieht“. Und während man in 
den vorgeſtrigen Gottesdienſten die Gnade des Herrn der Heer- 
ſcharen jubelnd pries, wurden draußen bereits wieder neue 
Extrablätter mit den telegraphiſchen Nachrichten von wei⸗ 
teren Gnadenerweiſungen unſeres gerechten Gottes verbreitet: 
das ſiegreiche Vordringen unſeres Kronprinzen nördlich von 
Metz über Longwy, die weitere Verfolgung des bei Metz ge⸗ 
ſchlagenen Feindes bis zur Linie Quneville -» Blamont 
und der Beginn des Geſchützdonners vor Namur, der zweiten 
belgiſchen Feſte auf dem Wege unſerer Truppen nach Frankreich 
von Norden her. Auch die Nachrichten von weiteren ſieg⸗ 
reichen Kämpfen an der oſtpreußiſchen Grenze 
gegen die Ruſſen machten der bisherigen Ungewißheit über die 
dortige Kriegslage eine erfreuliches Ende, und wir dürfen aus 
den allerdings ſpärlichen Nachrichten den wohl nicht unrichtigen 
Schluß ziehen, daß es auch dort um die deutſche Sache gut ſteht. 


er, Ulanen und alle bloß 155 „Wunſch in der Tat: Ran an 


en Feind! Ein grandioſes Bild! 


Reiſe eines Holländers im deulſchen Militärzug 
Ein in Deutſchland lebender Holländer ſchreibt dem „Berl. 
Tageblatt“: 


12 
Dolländer bin, und 


der Ruf 


von 


erzlich und 49 


he chen“ wird vorausſichtlich ſich auch mit „gemalten 


ch] wilde Beſtien loszulaſſen. 


Mit ganz beſonderer Freude aber wurden die Nachrichten begrüßt, 
daß die deutſche Regierung auf die unverfrorenen Forderungen 
der hinterliſtigen, ſchlitzüngigen Japaner keinerlei Antwort ge⸗ 
geben, den Botſchafter in Tokio vielmehr abberufen und dem japa⸗ 
niſchen Geſchäftsträger in Berlin die Päſſe zugeſtellt hat, Vor⸗ 
gänge die die Kriegserklärung bedeuten. 

Und die geſtrige Frühe brachte bereits wieder neue herz⸗ 
erquidende Sieges nachrichten von den ſchweren 
Kämpfen gegen die Franzoſen: Einzug des XXI. Armee⸗ 
korps unter Führung des bayeriſchen Kronprinzen Rupprecht 
in Lunéville, nachdem außer einer Beute zahlreicher Gefange⸗ 
ner und Feldzeichen 150 Geſchütze in die Hände unſerer 
wackeren Truppen gefallen find; die ruhmreiche Fortſezung des 
Kampfes und die Verfolgung der Franzoſen unter der Leitung 
unſeres Kronprinzen in der Richtung nach Lon gwy 
zu; ein glänzender Sieg des Herzogs Albrecht von 
Württemberg am Semoisfluſſe, einem Nebenfluſſe der 
Maas, bei dem zahlreiche Geſchütze und Feldzeichen erbeutet und 
viele Gefangene, darunter mehrere Generale gemacht wurden; 
und endlich der Waffenerfolg unſerer Truppen beim Vordringen 
gegen Maubeuge, eine Stadt an der belgiſch-franzöſiſchen 
Grenze. Im letzteren Kampfe wurden zum erſten Male auf⸗ 
tauchende engliſche Truppen, eine Kavalleriebrigade, mit echt 
deutſchen Hieben traktiert. Unſere lieben perfiden engliſchen 
Vettern können daraus gleich von vornherein entnehmen, daß ſie 
als echte Krämerſeelen den Deutſchen wohl in Friedenszeiten auf 


dem Gebiete des Handels oder auf dem der Strauchpolitik man⸗ 


ches Schnippchen zu ſchlagen verſtehen, daß ſie aber doch noch 
vieles lernen müſſen, ehe ſie mit der nervigen, deutſchen ſchwert⸗ 
bewehrten Fauſt auf dem Felde der Ehre in erfolgreiche „Kon⸗ 
kurrenz“ treten können. Wir ſind überzeugt, daß unter den ge⸗ 
waltigen Siegesnachrichten, die geſtern auf uns einſtürmten, gerade 
dieſe echt deutſchen Prügel, die unſere heldenmütigen Brüder den 
Vertretern unſerer „lieben Vettern“ jenſeits des Kanals verab- 
reichten, die aufrichtigſte Freude auslöſen wird; Prügel, die hof⸗ 
fentlich den Söhnen Albions es ein- für allemal verleiden wer⸗ 
den, ſich mit unſerem Heere auf dem Felde der Ehre zu meſſen; 
elende Söldlinge, denen das Verſtändnis dafür abgeht, was es 


al heißt, wenn das deutſche Volk für feine Exiſtenz ficht, bei dem es 
„als Ehrenpflicht für hoch und niedrig, jung und alt, ohne jeden 


Unterſchied des Standes vom Prinzen Kaiſerlichen Geblüts bis 
herunter zu dem ärmſten Arbeiter gilt, das Schwert in die Hände 
zu nehmen und für ſein Vaterland zu fechten, und will's Gott, 
auch freudigen Mutes zu ſterben. 

Wir hörten geſtern morgen aus dem Munde eines Mannes die 
Außerung: „Wir brauchen unſere Fahnen nicht erſt wieder her⸗ 
einzunehmen, denn es gilt jetzt offenbar, Tag für Tag neue, ge⸗ 
waltige Waffenerfolge unſerer tapferen Truppen zu feiern!“ Das 
ſcheint auch uns jo. Und wie viel Gnadenerweiſe unſeres Gottes 
liegen doch in dieſen Siegen! Zwar das ſei zugegeben: viele teure 
Opfer ſind in den letzten Tagen auf den Feldern der Ehre von 
unſeren deutſchen Truppen gebracht worden, zahlreiche Tote und 


Schwerverwundete, über deren Anzahl uns erſt die demnächſt zu 


erwartenden Verluſtliſten Auskunft geben werden. Aber dieſe 
Opfer ſind nicht vergeblich gebracht. Man vergleiche damit die 
Lage unſerer Feinde, die trotz der von ihnen dargebrachten, nach 
ſo vielen Tauſenden und Abertauſenden zählenden Opfer nun 
noch als Beſiegte in der Flucht ihr Heil ſuchen müſſen! Hieran 
mögen die zahlreichen Familien auch unſerer Stadt und Provinz 
denken, wenn demnächſt von den zuſtändigen Stellen die Trauer- 
kunde kommt, daß einer oder mehrere ihrer Angehörigen auf dem 
Felde der Ehre geblieben ſind oder ſchwere Verwundungen davon⸗ 
getragen haben. Sie haben ihr Blut für des deutſchen Vater⸗ 
landes Ruhm und Ehre nicht vergeblich vergoſſen, ſondern durften 
eingehen zu der großen Armee in dem frohen Bewußtſein, daß 
ihr Blut der Kitt iſt, mit dem des neuen Deutſchen Reiches Größe 
und Herrlichkeit noch viel feſter gefügt werden wird, als es bei 
dem der Fall war, das unſere Ahnen auf den blutgetränkten Fel⸗ 
dern Frankreichs im Kriege 1870/71 uns ſchufen und um deſſen 
Verteidigung bei dem jetzigen Weltkriege es ſich handelt. 
Auf unſerem Bahnhoſe, auf dem in der vergangenen Woche 
eine gewiſſe Ruhe nach dem Rieſenverkehr der vorhergehenden 
vierzehn Tage eingetreten war, herrſcht ſeit einiger Zeit wieder 
regeres Leben. Unaufhörlich bringen Militärſonderzüge aus 
Rußland Gefangene und — Verbrecher aus den ruſſi⸗ 
ſchen Gefängniſſen der eingenommenen Städte auf der Durchfahrt. 
Das Poſener Publikum benimmt ſich ihnen gegenüber durchaus 
würdig; die meisten nehmen überhaupt keine Notiz von der Durch⸗ 
fahrt der ruſſiſchen Gefangenen, und ſie tun recht daran; denn der 
Anblick dieſer Soldaten „Väterchens“ in ihren durchweg ſchä⸗ 
bigen Uniformen (die der Offiziere nicht ausgeſchloſſen), mit ihren 
abgemagerten, ſtumpfſinnigen Geſichtern, aus denen deutlich der 
Hunger leuchtet, den ſie zu des Vaterlandes Ehre obendrein noch 
ertragen mußten, iſt wahrhaftig nicht ſehr erhebend. Am Sonn⸗ 
abend riß ſich ſolch ein ruſſiſcher Held die Achſelklappe ab und 
warf ſie auf den Bahnſteig. Dieſe Achſelklappe iſt ein überaus 
wichtiges Dokument für den Schlendrian beim ruſſiſchen Mi⸗ 
litär und vielleicht auch für die Ehrlichkeit der Vorgeſetzten. 
Während die deutſchen Truppen Achſelklappen tragen, auf denen 
die Regimentsnummern uſw. aus haltbarer Gimpe aufgenäht ſind 
iſt auf der ruſſiſchen Achſelklappe dieſe Bezeichnung mit gelber. 
ſchlechter Farbe und überaus mangelhaft „gemalt“. Nun, „Väter ⸗ 
“ Siegen zufrie⸗ 
den geben müſſen. Die Überführung der ruſſiſchen Verbrecher ir 
ſicheres deutſches Gewahrſam gehört nun leider mit zu den nöti⸗ 
gen „Imponderabilien“ eines Krieges mit dem ruſſiſchen „Kultur⸗ 
volke“. Hat man es doch fertig gebracht, dieſe gemeinen Ver⸗ 
brecher zu bewaffnen und ſie auf unſere deutſchen Brüder wie 
Weſſen man ſich als Feind von 
dieſen Verbrecherhorden zu verſehen hat, das bewieſen die über⸗ 
fälle auf unſere braven Truppen in Kaliſch, von denen manch ein 
Wackerer einem ſolchen ruſſiſchen Banditen den Tod oder doch 
ſchmerzhafte Verwundungen zu verdanken hat!. nb. 


ur Verſpätung der Poſtſendungen an unſere 
Zur Verſp 982 „ 8 


Infolge zahlreicher Anfragen über Verſpätungen von Poſt⸗ 
ſendungen an Angehörige des mobilen Heeres wird vom Reichs 
poſtamt ſolgendes bekanntgegeben: - 

Die Regelung der Zuführung der Feldpoſtſendungen an die 
mobilen Truppen iſt an und für ſich ungemein ſchwierig. 
Die Poſtperwaltung kann mit der Verſendung von den Be 
jammelitellen aus, wohin die Sendungen von den Aufgabe po 


t» 


2 


a 


— Voſener Tageblafl. >— 


Auslande vertriebener deutſcher Lehrperſonen hat ſich inzwiſchen] Kriegsberichte in fremde Sprachen 1 und in der Aus⸗ 
ein Nberangebot von Lehrkräften beſondexs in man⸗ landspreſſe veröffentlichen wollen, zur Verfügung geſtellt und 
chen größeren Städten herausgeſtellt. Um auf dieſem Gebiete hofft, durch die 2 egiehungen feiner Auslandsmitgliederx die Wahr⸗ 
einen Ausgleich zwiſchen Angebot und Nachfrage eintreten zujheit über Deutſchland in mancher ausländiſchen Zeitung zum 
laſſen und 1 vielen geeigneten ſtellenſuchenden Lehrper⸗ Abdruck zu bringen. Er 
ſonen zu ciner Beſchäftigung zu verhelfen, hat der Kultus⸗ X Geldspenden für das Rote Kreuz. Wie wir hören, wird 
1 minifter angeordnet, daß ſich alle Bewerber an das für] von Stiſtern von Geldſpenden für die Zwecke des Roten Kreuzes 
hältniſſe, die fortgeſetzt zahlreiche und umfaſſendeſ ihren Wohnort dated rovinzialſchulkollegium, vielfach eine öffentliche uittung in den Zeitungen vermißt. Wir 
Anderungen erforderten, damit ausnahmsweiſe e ober an die zuſtändige Regierung wenden können. Dieſe] können mitteilen, daß noch eine Entſcheidung des Zen⸗ 
beſtellt. Trotz der angeſtrengteſten und . end⸗ Behörden haben, ſoweit fie den Stellenſuchenden keine Beſchäfti⸗[tralkomitees in Berlin erwartet wird, welche die 
ſten Arbeit aller beteiligten Stellen konnte mit der Verſendung] gung zu verſchaffen vermögen, die Stellenſuchenden dem] Frage für die verſchiedenen Sammlungen einheitlich regelt. 
der Feldpoſtſendungen von den Sammelſtellen im allgemeinen Lrovinzialſchulkollegium in Berlin namhaft zu 
nicht vor dem 14. Auguſt begonnen werden. Je nach der machen, bei dem andererſeits die Behörden etwa nicht gedeckten 
Entfernung der Sammelſtellen vom Kriegsſchauplaz erfordert Bedarf an Lehrkräften anzumelden haben. Auf dieſe Weiſe wird 
allein die Beförderung bis zur Etappenſtraße bei dem Fehlen] hoffentlich einem erheblichen Teil der durch den Krieg brotlos ge⸗ 
1 Zugverbindungen auf den mit Militärzügen überlafteten | wordenen Lehrkräften geholfen werden können. 

öl 


anſtalten ‚geleitet werden, erſt beginnen, wenn fie von der Mili⸗ 
tärverwalfung die erforderlichen Unterlagen über 
die Auſſtellung und Gliederung e 
erhalten und für ihre Zwecke verarbeitet hat. Wenn dieſe Ar⸗ 
beiten unter günſtigen Verhältniſſen 1 50 einen erheblichen 
Zeitaufwand beanſpruchen, ſo war es beim Beginn des gegen⸗ 
wärtigen Krieges infolge der ganz beſonders gearteten Ver⸗ 


. Die „Gazeta Torunska (Thorn) iſt nach dreiwöchiger 
Unterbrechung geſtern wieder erſchienen. 

p. Zuſammenſtoß. An der Cybinabrücke erfolgte geſtern 
nachmittag um 12,20 Uhr ein Zuſammenſtoß 7 einem 
Straßenbahnwagen und einem Brotwagen, wobei an dem Brot⸗ 
wagen der rechte Achſelſchenkel brach. 5 

p. Blinder Feuerlärm. Wegen Rauchverſetzung wurde die 
Feuerwe r geſtern nachmittag gegen 4 Uhr nach dem Grundftüd 
Alter Markt 75 gerufen. 

p. In das Kinderaſyl gebracht wurde geſtern abend um 
10% Uhr ein etwa 4 Eur alter Knabe, weil er ſich in der St, 
Martinſtraße verlaufen hatte. 

p. Feſigenommen wurden: ein Obdachloſer; ein Maurer 
wegen ſortgeſetzter Mißhandlung ſeiner geſ iedenen Ehefrau. 
gm = Der Waſſerſtand der Warthe betrug heute früh +0,14 

eter. 


* Schwarzenau, 24. Auguſt. Niedergebrannt iſt am Freitag 


ahnſtrecken bis zu 4 Tagen Zeit. Auch für die Zuführung bis 
zu der für den Truppenteil zuſtändigen Feldpoſtanſtalt beſtehen 
im gegenwärtigen Feldzug außergewöhnlich große Schwierig⸗ 
keiten, da einerſeits die Heeresleitung die ſtrengſte Ge- 
heimhaltung der Marſchquartiere fordern muß 
anderſeits die Truppen ihre Duartiere ſtändig 
wechſeln und bei den angeſtrengten Märſchen nicht immer 
Zeit finden, die Sendungen bei den Feldpoſtanſtalten in Empfang 
zu nehmen. 0 . 2 i 

Die Schwierigkeiten werden nunmehr hoffentlich 
zum größten Teil behoben ſein, und es iſt anzunehmen, 
daß die Truppen inzwiſchen einen großen Teil der an fie abge⸗ 
ſandten Nachrichten erhalten haben. Störungen werden aber 
auch in Zukunft nicht ganz unterbleiben, da die 
Kriegslage häufig unoorhergeiehene Anderungen in der Zu⸗ 
leilung der Truppenteile erſordert. Jede ſolche Anderung kann 
zur Folge haben, daß Feldpoſtſendungen nach längerer Beförde⸗ 
rungszeit den Truppenteil in ſeiner urſprünglichen Gliederung 
nicht mehr antreffen, und auf zeitraubenden Umwegen weiter 
gejend: werden müſſen. Das ſind Schattenſeiten, die unver⸗ 
meidlich mit jedem Kriege verbunden ſind. 

Die Poſtverwaltung iſt ſich der Wichtigkeit eines geregelten 
Nachrichtenverkehrs zwiſchen Heer und Heimat durchaus bewußt 
und bietet ihrerſeits alles auf, dieſes Ziel zu 
erreichen. 

Die Auszahlung des Geldes 
für die ausgehobenen Pferde uſw. 

Amtlich wird durch das W. T.⸗B. mitgeteilt: 

Da ſich bei der Auszahlung der Gelder für ausgehobene Pferde, 
Kraftfahrzeuge uſw. Schwierigkeiten inſofern herausgeſtellt haben, weil 
die Betreffenden zum Heeresdienſt eingezogen waren und keine 
Vollmacht hinterlaſſen haben, ſo hat der Bundesrat durch Ver⸗ 
ordnung eine Rechtsvermutung aufgeſtellt, ſo daß die Auszahlung 
nunmehr ohne ausdrückliche Vollmacht der Beſitzer gegen 
Vorlegung des Erkenntniſſes erfolgen kann. 


Abſperrung der Bahnſteige beim Eintreffen von 


* Ordensverleihungen. Den Oberbriefträgern a. D. Kluge 
in Poſen. Kreuz in Grünhayn, Kreis Wehlau, Polaszek in 
Koslinka, Kreis Tuchel, und Wollſchläger in Schönrode, Kreis 
Wirſitz. ſowie dem Oberpoſtſchaffner a. D. Kühn in Luiſenhain, 
Kreis Poſen⸗Weſt, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

p. Entzogene Exeguatur. Sämtlichen Konſulatsver⸗ 
tretern Frankreichs iſt das Exequatur für das Deutſche 
Reich entzogen worden. 

Die Lokalorganiſation des Deutſchen Kellnerbundes, Be 
zirksverein Poſen, hat eine en zur Unterſtützung der 
Familien der zum Kriege einberufenen Kollegen in die Wege ge⸗ 
a die * 7 = — 4 ait unser hofſten 2815, Ban hat. 
Daß man dabei aber auch mit unverhofften Widerwärtigfeiten].. ( 
gu ed bat, geht u. a. aus der Tatſache hervor, daß An In⸗ ein unweit Wreſchen an der Gneſener Coauſſee ſtehender 3 
haber eines hieſigen großen Reſtaurants, als man ihm die Sam- ſchober. — Die in Stadt und Kreis Wreſchen veranſtaltete Sammlung 
melliſte vorlegte, die ganz unqualifizierbare Außerung tat: „So, für das Note Kreuz hat bis jetzt 8533,75 Mark ergeben. 
Bie gehen Sie ſchon betteln? Es iſt ja noch gar kein Krieg!“ * Neutomiſchel, 24. Auguſt. Die Stadtperordneten-Ver⸗ 
Dieſe ganz unangemeſſene Außerung, die die 1 ammlung bewilligte in der am 21. d. Mts. abgehaltenen Sitzung 
ei be.] für Kriegszwecke 5000 M., wovon dem ‚Diefigen Frauenverein 
ofort 3000 M. als Beitrag für die Hinterbliebenen der im 
Kriege Gefallenen, (Nationalſtiftung) ſowie für das Rote Kreuz 
überwieſen werden ſollen. Ferner wurde beſchloſſen, Feſt ebune 
gen von Unterſtützungen an Familien der infolge der Mobil» 
machung einberufenen Heerespflichtigen der Stadt lals Zuſchuß 
aus der ſtaatlichen Unterſtütung) der Kommiſſion zu überlaſſen. 
Ebenſo wurden die weiteren e ee DER (Vertretungs- 
gelder uſw.) bewilligt. Die beiden in dieſem yo 1 Abaid 


Spenden für unſere wackeren Vaterlandskämpfer als Bette 
zeichnet, verdient denn doch niedriger gehängt zu werden. 
x Spezialärztliche unentgeltliche Hilfe ſür die ärmere Be- 
völkerung. Um der ärmeren Bevölkerung, beſonders in den Kha 
Kriegszeiten, es zu ermöglichen, bei Erkrankungen ſpezlalärztliche Hilfe 
unentgeltlich gi erlangen, ſtellt der hygieniſche Verein feine 
Poliklinik (Ritterſtr. 9 part.) unbemittelten Kranken zur Ver⸗ 
ſügung. Es halten dort Sprechſtunden ab für innere Krankheiten 
früh ½9—½10 Uhr Herr Dr. Stelmachowski und Fräulein [ inge 
Dr. Zniniewiez, für Haut⸗ und Blaſenleiden: Dr. von Karwowski] Jahrmärkte ſollen abgehalten werden, wenn das Milttärkom⸗ 
(Montag, Mittwoch und Freitag früh), für Frauenkrankheiten: Dr.] mando Einwendungen dagegen nicht erhebt. Die Stadtver⸗ 
Lazarewiez, 5 ee Be Dr ER ordnetenwahlen werden im November abgehalten. 
(beide nachmittag 2—3 Uhr). Außerdem hat ſich eine Anzahl Spezial- * 22. 8 in Karge 
ärzte bereit erklirt von der Poliklinik überwieſenen Kranken unent⸗ in 3 der eee 3 3 8 75 Nariehin 
geltlich ärztliche Beratung zukommen zu laſſen. Näheres an der Tafelf tot aufgefunden. Es liegt vermutlich Selbſtmord durch Er⸗ 
der Politlinik. tränken bor. — Ein betrübender Unfall ereignete N, letzte Nacht 
A. Beratungs- und Hilfsftelle des Junungs⸗Ausſchuſſes der | in ie n 15 bei Unxuhſtadt. Der Gefreite Kiehl aus 
vereinigten Innungen zu Poſen. Während des Krieges werden] ions, der auf der Eiſenbahnſtrecke Wache hielt, wurde von dem 
1 5 8 Zahlungen für geleiſtete Handwerksarbeiten noch mehr | vorüberfahrenden Perſonenzuge überfahren und ſtarb drei Stun⸗ 
als zu Friedenszeiten verzögert. Die Lieferanten fchneiden, wie all⸗ den darauf an den Verletzungen. Der Verunglückte war ver⸗ 
Gefangenentransporten. gemein darüber geklagt wird, den Handwerkern den Kredit ab und heiratet und infolge des Krieges zur Fahne einberufen worden. 


Die Kgl. Eiſenbahndirektion Poſen gibt folgendes bekannt: verlangen Barzahlung, of, ſogar vorherige Bezahlung. Viele 5 24. N Auf Einladung des Ortspfarrers 
Soweit nicht ſeitens der Milftärbehörden Beſtimmung getroffen] Lieferanten gehen aber beim Eintreiben 1 Forderungen der⸗ Rn en DHL. 300 Frauen 5 der evangeliſchen 
»ird, find vor dem Eintreffen von Gefangenentransporten die Bahn⸗ 8 rigoros dor, daß es beim beſten Willen ort nicht möglich iſt, die] Stadt. und Landgemeinde eingefunden, um über den Juſammen⸗ 
teige bzw. die Bahnſteigteile, an denen die Wagen mit Gefangenen | Wünſche der Lieferanten zu erfüllen. Um dadurch bedrängten Mit⸗ 
balken, abaufperven. Privatleute find unter allen gliedern des Innungs⸗Ausſchuſſes mit Rat und Tat zur Seite ſtehen 
Umſtänden von den Gefangenen fernzuhalten. zu können hat der Innungs⸗Ausſchuß in feinem Bureau, Viktoria⸗ 
Widerſpenſtige ſind zur Feſtſtellung ihrer rn zufftraße 23, während der Zeit des Krieges eine Beratungs und 
fltieren; der Tatbeſtand it unter Nennung der Namen durch das Hülfsſtelle eingerichtet, die zur koſtenloſen Benutzung empfohlen 

vorgeſetzte Amt kurz hierher zu melden. Auch den Eiſenbahn⸗ wird. 2 
bedienfteten wird hiermit jeder außerdienſtliche Verkehr A Aus der St. Pauli⸗Gemeinde. Für die auf gaſtweiſe Gottes⸗ 
mit Gefangenen, insbeſondere die Verabfolgung von Lebens- dienſte während der Bauzeit ihrer Kirche angewieſene St. Pauli⸗ 0 \ 5 
mitteln, verboten. Die Beamten und Arbeiter werden verpflichtet, | Gemeinde wird 2 Sonntag, den 30. d. Mts., abends 8 Uhr] zung der Stadtverwaltung in Kriegszeiten und Dr. med. Klitſ en 
5755 ihnen beobachtete Verſtöße gegen vorſſehende Beſtimmungen zur] in der St. Petrikirche eine Kriegs⸗Bet⸗ und Dankſeier mit nach⸗ ie Leiter der geſamten Roten Kreuz-Tätigfeit, ſprach ebenfalls 
Anzeige zu bringen und die Bahnpolizeibeamten in jeder Beziehung folgendem Abendmahl ſtattfinden. Die Anſprache wird Konfiftorialrat | einige Worte voller Zuverſicht für ein gutes Zuſammenwirken 
zu unterſtützen. Dr. Hoffmann halten. Sämtliche Kirchſtühle ſind geöffnet. wi chen Rotem ui und Frauenhilfe. 3 entf chen 
Endlich deutſche Speiſekarten! # Eiſenbahndirektionspräſident Krueger in Köngisberg i. Pr. e Frauenhilfe für die geſamte Gemeinde Ben N 


5 . Bi nr hat, wie der „Berl. } zeltbs brei ine B ründet. Zur Vorligenden wurde Frau v. Klitzing auf; 
Der Berliner Intexreſſen⸗Verband des Gaſtwirtsgewerbes und ver⸗ hat, Non nase. 1 99195 ei ere re Schloß Neudorf, die Beſitzerin der Herrſchaft Bentſchen, gewählt. 


wandter Betriebe hat ſich an die ihm angeſchloſſenen Gajtwirtte pi ö 3 ; Die ganze Stadtgemeinde wurde in Bezirke eingeteilt mit etwa 
Innungen und Vereine gewandt, um gemeinſchaftlich eine ein⸗ 1 her ES us fe in De 9 lung. 20 Bezirkshelferinnen; für die einzelnen Orte auf dem Lande 
heitliche Regelung der ee ung von Speifen|grieges zu ſuchen. Herr Krueger iſt von einem körperlichen] wurden ebenfalls einige Frauen den Hilfe in der Arbeit gewählt. 
herbeizuführen. Die Beſucher der Gaſtwiriſchaften werden ge⸗ Leiden, gegen das er ſeit einigen Monaten zu kämpfen hatte,] Alle 14 Tage am Donnerstag a end wollen die Frauen im Ge- 
beten, inzwiſchen Nachſicht zu üben, wenn fie noch auf ausländiſche | u N ine] meindehauſe BT und abe um ſich in dieſer 8 eit 


A MINI 3 . . noch nicht ganz wieder hergeſtellt und hielt es daher für ſeine 2 En, um NA 5 
Ausdrücke ſtoßen. Hoffentlich werden dieſe jetzt schnell und allge⸗ Pl ie Vettel ; 8 1] gegenſeitig zu ſtärken und über weitere Hilfe zu beraten. Der 
mein beſeitigt. Sollte dieſes ſchöne Beiſpiel nicht auch ſchlen gg in A „bie e ee beine in een e eee 


a N 3 4 ’ onatsbeitrag wurde auf mindeſtens 10 Pfg. feſtgeſetzt. Eine 

Pofen Nachahmung finden? Gerade bei uns hatten ſich die Speiſe⸗ Peniche ee ee e ſofort vorgenommene Sammlung ergab 47 M. als fer 

karten mit ſremdländiſchen. ſprachlich meiſt nicht einmal einwands⸗ auf Herrn Kruegers Abſchiedsgeſuch ſeinem beſonderen Bedauern Hr die Kalle der Frauenhilfe. Alle anweſenden Frauen ſchloſſen 
freien Bezeichnungen eingebürgert, daß es einen Hund jammern dalüber Ausdruck, daß „die Entwickelung der politiſchen Lage] ſich der Frauenhilfe an. x 

konnte. Alſo weg mit den fremdländiſchen Speifelarten ! Herrn Krueger zwinge, rüber. als 2 5 unier 7 5 75 Berhä 1 * Silehne, ae Au * Der 8 . 

S niſſen nötig geweſen wäre, ſich von den Amtsgeſchäften, die er] Filehne verabſchiedet ſich von den Kreisein nen „role, 

Aufruf des Junungs-Bezirks⸗Berbandes a hervorragender Sachkenntnis und deem le geführt 1 7 . „Seitens meiner gorgeſebten Behörde 

Poſener Baugewerksmeiſter. habe, zurückzuziehen.“ Wir können hinzufügen, daß Präſident zu anderweiter dienſtücher Verwendung für die Dauer des 

Der Innungs⸗Bezirks⸗Verband Poſenſcher Baugewerks⸗[Krueger ſich um das Eiſenbahnweſen langjährige, Verdienſte Kriegszuſtandes beſtimmt, verlaſſe ich Filehne und rufe allem 

meiſter Arbeitgeberbund für das Baugewerbe der Provinz Poſen, | ob 
bat en jeine Mitglieder folgenden Aufruf erlaffen: 


erworben bat. Schon als Vorſitzender der Oſtpreußiſchen Süd-] Kreiseingeſeſſenen ein Ln el Lebewohl zu. Auf Wiederſehn 
Die Fackeln des Weltkrieges lode 1 d empor, danke ſtaatli ; 1 f 8 
x ; e 4 ltagtlihung dieser n im Sabte 1903 übernahm ibn der ba die Unterbringung und Verſorgung der ahlreichen 
a . T $ Krueger wurde bald darauf zum Präſidenten der König: 
Denjenigen von uns, 8 3 1 : | 
a ne Ber I ieh aus Ditpreußen treffen in den nächſten Tagen hier ein. 
unden des Krieges heilen zu helfen. Da iſt es] richt wieder, um lächerlichen Gerüchten ä die 


luß zu einer evangeliſchen Frauenhilſe zu beraten. Nach einem 
e Pakete 3. und Begrüßungsworte des Ortspfarrers 
ergriff Paſtor Möller, der Schriftführer des Poſener Pro⸗ 
vinzialverbandes der Frauenhilfe, das Wort, um die Entſtehung, 
1185 Aufgaben und Grenzlinien der evangeliſchen Frauen 
hilfe darzulegen. Bürgermeiſter Bus, der Schriftführer des 
hieſigen Vaterländiſchen Frauenzweigvereins, begrüßte die Be⸗ 
gründung einer evangeliſchen Frauenhilfe als wertvolle Ergän⸗ 


bahn (Pillau—Königsberg—Proſtken) galt er für einen vorzüg⸗ nach ehrenvollem Friedensſchluß!“ 
g 9 lichen Kenner der öſtlichen Verkehrsverhältniſſe. Bei der Ber- „ Schneidemühl, 23. Auguſt. Viele Arbeit a 11 — 
dar und hocherfreut haben wir Nachrichten über ruhmvolle Waf- i Hi ini ; 8 i 1 ing 
% und unferer Slotte Deren empfangen. | Band go m eanminüier, Rubde, it ben, Otentbeifenbahnsientt| 14 Oftprenpen, Die sum seoben Zeil luden. A e 
den und in der Heim ückgeblieb \ 5 lichen e Bromberg ernannt und ſpäter in glei⸗ 951 und bel den Bürgern Unterkunft fanden. 
Pflicht ob, die Wußpdenat zucückgeblifben, liegt nun die beilige cher Eigenſchaft nach Königsberg berjept. Wir geben dieſe Nach- Auch die Gemeinden ber nächſten Gegend ſind zur Unterbrine, 
gung und Verpflegung verpflichtet. 3 
* Bromberg, 24. Auguſt. Für die am 29. September be- 
ginnende Schwurgerichtsperiode ſind folgende Geſchworene aus⸗ 
eloſt worden: Kommerzienrat Emil Kolwitz hier, Oberlehrer 
Pr. Eugen Trefz hier, Regierungsbaurat Franz Schramm 2 
ier, Majoratsbeſtzer Walter von Giedke, Polgnowitz, Arie] 
chulrektor Eduard Schoneich hier, Sau beſi Reinho 


nicht nur unſere Pflicht, zur Pflege der Verwundeten möglichſt] leider bei leichtgläubigen Gemütern Glauben gefunden und Ber 
e freiwillige Gaben beizuſteuern, ſondern auch da= unruhigung . haben. 5 
3 Fa Naß die Zurückgebliebenen Ar⸗ +# Zu Ehrenrittern des Johanniterordens wurden ernannt 
Familien erhalten ahrung und Brot für ſich und ihref der Landrat v. Baudiſſin zu Neuſtadt Weſtpr., Oberleutnant 
8 Die geſamte Arbeit - . der Garde⸗Landwehr⸗Jäger, der Hauptmann und Adjutant der 
ie BEIN IE des ſchaft n iſt mit heller Be-] 1. Feldartilleriebrigade d. Rodenberg, der Hauptmann im 
geiſterung 11 5 1 80 Kalſers gefolgt, alle Arbeiterorgamifatio- | Danziger Infanterlexegiment Nr. 128 Arthur v. Ran dow, der 3 f 
lie vor allem au Pfli, unſerer Bauarbeiter, haben die Mit- | Hauptmann 1 Reſerve des Garde⸗Gren.⸗Regts. Nr. 3 Herr Schmidt hier, Rittergutsbeſitzer Bruno RR de, ae en 
glieder zur en ee tapes dem Vaterlande gegenüber | mann v. Berg auf Perſcheln bei Pr.-Eylau, der Regierungs- neralagent Otto Jaadt hier, Kaufmann Iſidor e bier, 
aufgefordert. Alle Parteien haben aufgehört, viele unſerer Mit- aſſeſſor v. Zitze witz, Leutnant der Reſerve im Leib⸗Huſaren⸗ beimer Baurat Theodor Hoſſenfelder bier, Kgl. Regier 
glieder 1 550 mit ihrem, früheren Arbeiter heute Schulter an |regiment Nr. 1, der Regierungsrat Günther v. Wedel zu| meiſter Erg errer, Znin, ee 1 ndt, 
Schulter, haben vielleicht Pe gemeinſam den Heldentod ge- | Stettin, der Fideltommißbeft er Br jur. Graf Fritz Ulrih von Kruſchwitz. Wiſſenſchaftl. Hilfsarbeiter ie ; 127 
unden Da iſt es vaterländiſche Pflicht, wirtſchaft⸗] Bismarck⸗Bohlen auf Carlsburg bei Zarnekow, Kreis] dorf, Rittergutsbeſitzer Paul Morapski, ſzkowo, 5 
ih er Not daheim 2 HR eugen und zu lindern. Greifswald, der Oberleutnant der Reſerve des Garde-Grenadier- | beſitzer Fritz Grünke, Rensdorf, Regierungsbaumeiſter ; 
Wir bitten daher unjere Mi ober zeichen d nicht aus Kopf-] Regiments Nr 2 Aurel p. Knobelsdorff Brenken Groß bier, Eiſenbabnoberſekretär Karl Engelbard. Schenſenau. 
loſigkeit, ängſtlicher Selbſtſucht oder ähnli n Gründen ihre Bau⸗[hoff auf Schmelzdorf bei Piepenburg in Pommern. der Ritt⸗ Lehmann ⸗Nitſche, e 
betriebe e ſon „ Betriebe ſoweit nur meilter und Eskadronchef im Küraſſierregiment Nr. 2 Hans 
irgend Wirbeit „aufrechtzuerhalten. Sit das Une Detlof v. Buggenhagen, der Hauptmann und Kompagnie⸗ 
gebot von Arbeitskräften ſehr groß, fo empfehlen, wir ſogar chef im Grenadierregiment Nr. 2 Siegwart p. aa der 
Halbtags S chichten einzurichten, um möglichſt vie ⸗ Hauptmann a. D. Nikolaus v. Weiher auf Gans bei Belgard, 
5 m. 2 Torr lie) 75 au 1 9 110 bleiben Kr. Lauenburg, her fer eie und Estabrondei im, Sufaren- 
amtiiche Tarifpertr r Gültigkeit, regiment Nr. alter Kalau vom Hofe, der Riktmeiſter 
lein Arbeitgeber darf ſein Gewiſſen durch Lohndrückerei belasten 0 va sh 


1 Ä a, D. Otto v. Saldern auf Brallentin, Kr. Pyritz, der Ober⸗ 
Sollte etwa an manchen Orten Arbeitermangel herrſchen, jo er⸗ förſter der Landwirtſchaftskammer für die u Posen Baron 
bitten wir Mitteilung, damit wir für ſofortigen Zuzug ſorgen j 


e 05 5 us guch daß ; Wilhelm v. Holthen zu Poſen. 
.So tue jeder von u au, eim ſeine Die Organiſation der deut i i 
vaterländiſche Pflicht! Eine glückliche Heimkehr unjern | an 588 Ausland ee de ring Funke . 
breiteten Lügennachrichten über deutſche Niederlagen und andere, 
Deutſchland A b Dinge lönnen alle Deutſchen, die Be⸗ 
kannte im Auslande haben, durch Über ſendung deutſcher 
Tageszeitungen entgegentreten. Neben den vielen Pri- 
vaten. die in der Stille in dieſem Sinne wirken, hat ſich als 
erſte große, Organiſation der Deutſchnationale Hand⸗ 
r in den Dienſt dieſer nationalen 
ärungsarbeit geſtellt, indem er gleich de I vierzig 


hi 


„Breslau, 24. Auguſt. Unſer Rathaus war am geſtrigen 
Sonntag nachmittag Zeuge einer erhebenden patriotiſchen Rund- 
gebung. In Scharen Men Männer und Frauen, Jimalinge 
und Jungfrauen aus allen Berufskreiſen, beſonders der gebil⸗ 
deten Bevölkerung, um die Vorleſung Profeſſor Dr. Eugen 
Kühnemanns: „An die deutſche Jugend im Weltkriege von 
1914“ zu hören. Obwohl die Vorleſung der von Profeſſor Dr. 
Kühnemann im Auftrage der Breslauer Studentenſchaft verfaß⸗ 
ten Flugſchrift erſt um 5 Uhr erfolgen ſollte, war der obere 
Remter des Rathauſes ſchon um 4½ Uhr gefüllt, und bei Beginn 
der Vorleſung war der Raum dicht beſetzt. Es konnten etwa 
2000 Perſonen zugegen geweſen fein. Die von hohem patrioti⸗ 


tapferen Kriegern! 


Zur Regelung der aushilfsweiſen Beſchäftigung 
oon Privatlehrkräften an höheren Lehranſtalten. 
Um den Unterrichtsbetrieb in den höheren Lehran⸗ 


ſtalten für die männliche und weibliche Jugend, 
Sowie in den Volksſchulen und den Mittelſchulen nad bur 
Möglichkeit aufrecht zu erhalten, können nach einer Verfügung] Aufk 1 
des Kultusminiſters ausbilfsweiſe auch Privatlehrer Städten des neutralen Auslandes, in denen er di traff orga⸗ 
und Lehrerinnen fowie Erzieherinnen und ſonſtige, ] niſierte Ortsgruppen, vertreten iſt, durch ſeine Vertrauens⸗ 
nie einwandfreie und die entſprechende Vorbildung beſitzende[ männer regelmäßig die große Hamburger Tagespreſſe verbreiten 

erſönlichkeiten bee n werden. Durch die läßt. Außerdem dat er jeine Organiſation dem Ausſchuß der 
yule 


Schließung von Privatſ n und durch den Zuzug aus dem! Profeſſoren des Hamburger Kolonialinſtituts, die deutſch⸗ 


— 


ſchen Geifte erfüllte Schrift machte einen tiefen Eindruck auf die 
Zuhörerſchaft. Profeſſor Kühnemann ſagte u. a.: 

Der Krieg iſt notwendig. Das alte Europa konnte das neue 
Deutſchland nicht ertragen. Wir müſſen den Krieg führen, um 
leben zu können. Wir ter ihn mit reinem 9 gegen 
eine Verſchwörung des Neides. Engländertum und Ruſſentum 
wollen miteinander darüber entſcheiden, daß das Deutſchtum keine 
Geltung mehr bei der Geſtaltung der Welt haben ſoll. Wir 
kämpfen für die Exhaltung des deutſchen Gedankens auf Erden. 
Mit unbeugſamer Zuverſicht iſt unſere Seele erfüllt, weil unſere 
Sache die Sache des Anſtandes und der Wahrheit iſt. Wir wol- 
len die Welt erlöſen von dem Joch der engliſchen Verlogenheit. 
Wir wollen, daß eine Bun des bloßen Haſſes und Neides zu- 
ſammenbreche und unſer Glaube an eine göttliche 

eltordnung bekräftigt werde. Begeiſterte Beifall extönte, 
als die letzten Worte geſprochen waren: „Sie, meine jungen 
Freunde, ſind das Morgenrot eines neuen Tages.“ Oberbürger⸗ 
meiſter Matting brachte hierauf ein dreifaches Hoch auf den 
Kaiſer aus. In den Ruf enn alle freudigen Herzens ein. 
Die tauſendköpfige Menge ſang hierauf drei Strophen der Na- 
tionalhymne. 

„Te. Flatow, 23. Auguſt. Geſtern und heute kamen lange 
Eiſenbahnzüge mit Verwundeten von der ruſſiſchen Grenze bier 
an. Unſere Samariterinnen waren auch jetzt wieder zur Stelle, 
um den Verwundeten Speiſen und erfriſchende Getränke zu ver⸗ 
abfolgen und zum Teil auch friſche Verbände n Die 
Gaben fließen gus der Stadt und vom Lande reichlich. Die 
Verwundungen ſind ſchrecklich anzuſehen. Einem Soldaten war 
der Mund zerſchoſſen, 5 daß ihm die Getränke mittels Schlauches 
zugeführt werden müſſen. n dem geſtrigen Zuge befand ſich 


die Frau eines ruſſiſchen Offiziers, der im Kriege gefallen iſt 
und die mit einem Häuflein Kinder nach Berlin zu Verwandten 
reiſte. Die Nachri 


über den grogen Sieg bei Metz erregte 
großen Jubel und als Dank für Gottes Fügung ertönten die 
Glocken vom evangeliſchen Kirchenturm. 

* Marienburg, 24. Auguſt. Aus Unvorſichtigkeit erſchoſſen 
hat ſich, wie die „Marienb. Ztg.“ beri gie ier wohnende 
Rentier Ernſt Will. Er hatte feiner Einguartierung ein Ge- 
wehr der Schützengilde zeigen wollen und hatte vergeſſen, es 
vorher zu entladen. Die Kugel drang dem Unglücklichen in den 
Kopf und führte den alsbaldigen Tod herbei. 

* Allenſtein, 22. Auguſt. Zur Beruhigung der Bevölkerung 
hat der Oberbürgermeiſter heute durch öffentlichen Anſchlag fol⸗ 
gendes bekanntgegeben: „In unſerer Stadt gehen törichte Ge⸗ 
rüchte um, die Unruhe unter der bisher ſo zuverſichtlichen Be⸗ 
völkerung verbreiten. Mitbürger, 
Waſchweibern nicht in Eurer feſten Zuverſicht wan⸗ 
kend machen. Wie ich an zuſtändiger Stelle feſtgeſtellt habe, 
ſteht auch hier bei uns unſere Sache durchaus günſtig, 
ein Grund zur Beunruhigung liegt nicht vor.“ 
— . nn 


Neues vom Tage. 
Berlin, 25. Auguſt. 


Kaiſerin und Kronprinzeſſin bei den verwundeten Kriegern. 
Eine freudige Überraſchung erlebten Sonntag nachmittag die 
verwundeten Krieger, die im rende in Berlin unter- 
ebracht ſind. Kurz vor 4 Uhr kamen die Kaiſerin und die 
Kronprinzeſſin vorgefahren. Unter Führung der Oberin wurden 
die Damen in den Sälen 2 fich rt. Die Kaiſerin und ihre 
Schwiegertochter unterhielten ſich mit vielen Verletzten. Wäh⸗ 
rend die Kronprinzeſſin genötigt war, | etwas früher das 
Krankenhaus zu verlaſſen, verweilte die Kgiſerin dort faſt zwei 
Stunden lang. Sie befragte die Oberin nach allen Vorkehrungen, 
die fir die Verwundeten 2 waren, und freute ſich ſehr, 
als ſie nicht nur hörte, ſondern auch ſah, daß alles in beſter Ord⸗ 


nung war. 

Deutſche Reden in ſchwerer Zeit“ zu halten, hat eine Rei 
Berlin Hochſchullehrer übernommen. In Verbindung mit gi 
Verein für volkstümliche Kurſe von Berliner Haaf oe 
hat die Zentralſtelle für Volkswohlfahrt die Veranſtaltung in die 

enommen. Die erſte Rede wird Profeſſor v. Wilamo- 


witz⸗Möllendorff am Donnerstag im Beethovenſaal halten. 


$ Ein Opfer der bakteriologiſchen Forſchung. In Leipzi 
tarb die bisherige Bakteriologin der Münchener Poliklinik Frk 

rie Brauer an den ER Folgen einer Blut- 
vergiftung die I fih in ihrem Berufe zu, n hat. Die 
Dame die nur ein Alter von 22 Jahren erreicht hat, ſtand kurz 
vor ihrer Verheiratung. 


& Eine . im Gefängnis. Die Gefangenen des 
Hamburger Strafgefängniſſes ſammelten als Kriegsſpende 
den von ihnen erarbeiteten Verdienſt von etwa 150 Mark. Ein 
bu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilter Mörder gab 80 M. 

„ Brotwucher in Gießen. Bei einer Unterſuchung in den 
Gießener Bäckereien wurden 500 Leib Brot eingezogen, weil das 
Brot ein Mindergewicht bis zu 1277 Prozent aufwies. Das 
dei te Brot wurde unter die ärmliche Bevölkerung ver⸗ 


12„5ÿ5;3⸗ — — — —„— 


Preßſtimmen über Cagesfragen. 


Ueber die Ernennung des Weihbiſchofs Litowski zum 
Erzbiſchof ſchreiben die bekanntlich ſtramm nationalen „Leipz. 
N. Nachr.“: 

„„Ein langer, ſchwerer Prinzipienkampf hat unſer Volk zer⸗ 
flüftet, Mann gegen Mann in das Feld gerufen, bilde Leiben 
ſchaften entfeſſelt. Jetzt hat, ohne daß man im Reichs zu 
neuen Fehden die Lanze ſchwang, die Regierung den SER, 
die Pforte geöffnet — und niemand erhebt jih, einfach, als ſelbſt⸗ 
verſtändlich vernimmt man die Nachricht, und ftatt zu fragen nach 
dem Wie und Warum, horcht man hinaus aus tex nach 
Schwerterklang und Giegesgejang. . . . s Dominikaner 
Auguſtiner und Jeſuiten! Das iſt jetzt keine ſchwächliche Politik 
der Verſöhnung, kein Nachgeben der Unſicherheit, keine Preis⸗ 
abe der Überzeugung — wir, die wir Jahr um Rt in der 
555 ſtanden, ſprechen es aus — das iſt die ſtaatskluge 
Jolgerung aus Vorausſetzungen, die im Donner ungeahnter Er⸗ 
eigniſſe wuchſen ftet heute noch irgendwo im deutſchen Herzen 
ein Stachel, ſo ſoll er hinaus; hemmt noch irgend Ver ngenes 
die Kraft des Schwertarmes, fo ſoll es ſinken! Wie ſchwindet 
das alles, was uns geſtern bedeutend ſchien, vor der einen, gro⸗ 
5 Notwendigkeit, die ganze Nation in allen ihren Gliedern zu⸗ 
ammenzureißen und die letzte Opferkraft zum Lohen zu bringen! 
Und 5 ii der Verwalter des Erzbistums Polen, Likowski, 
der Nachfolger Florian von Stablewskis geworden. Jahrelang 
ſtand der Stuhl des „Primas von Polen“ verwaiſt, die Haltung 
der Polen, die in immer ſchärferer Stellung zum preußiſchen 
Staatsgedanken traten, hat die Regierung verhindert, einem der 
Ihren, auch wenn er nicht zu den Extremen gehöre, das wichtige 
Umt zu vertrauen. Jetzt aber ſteht der Pole in Reih und Glied 
mit dem Deutſchen, jetzt halten beide ee die Wacht am 
Rbein wie die Wacht an Warthe und Weichſel. Wenn aber jetzt 
der polniſch Wunſch erfüllt, der Sitz Dinders und Stablewskis 
wieder beſetzt wird, ſo iſt das nicht, wie ein beſchränkter, 
nationaler Doktrinarismus es glaubt, eine beſondere Aner⸗ 
kennung und Belohnung für die Exfüllung jelbitweritändlicher 
Pflichten, deren Mißachtung die Strafe des Landesverrats 
trifft, jo iſt das auch nicht eine Verleugnung politifcher Grund. 
ſätze durch Preußens Regierung, ſondern eine notwendige und 
verſtändige, durch das Außerordentliche bedingte, ſtaatskluge 
Handlung. Schon deshalb, weil in dieſem furchtbaren Kriege, 
in dieſem Brande, in dem das Krachen der Welteſche weitbin 


dem 


laßt Euch von alten ſen 


— Voſener Tageblatt. >— 


vernommen wird, Kräfte aus der Tiefe wieder emportauchen, die 
nur der Unverſtand überſehen kann. Es iſt von unabſeh⸗ 
barer geſchichtlicher Bedeutung, daß heute das 
Polentum gleich Tſchechen und Slowenen die 
Feſſeln des Panſlawismus von ſeinen Armen 
Laut um alle Kraft gegen den Zaren, gegen den 

arbarismus der Ajiaten zu wenden. Indem die 
preußiſche Regierung dem Erzbistum Poſen einen neuen Be 

„ſchafft fie der polniſchen Phantaſie willkommene Nahrung, 
ich ſie der polniſchen ee vor allem den Preußen 
Fange een er und ehrlich ihr Vertrauen aus. Und ſie 
zerſtört einen peinlichen Reſt von e der noch 
olniſchen Elan an ſeiner vollen Entfaltung verhindert. über- 
ies: In der ungeheuren Abrechnung, die Enn die Waffen vor⸗ 
nehmen, in dieſem gleichenloſen, vor dem Stuhle der Geſchi te 
geführten Prozeß wird auch, wenn es gilt, das * ür 
ewig in ſeine Schranken zurückzudrängen, dieſem Koloß an den 
Füßen die Sehnen zu durchſchneiden, das Polentum ſeine An⸗ 
prüche anmelden, und man wird nicht achtlos über fie hinweg⸗ 
chreiten können. Das Alte ſtürzt, es ändert ſich die Zeit. Auch 
ier. Denn aus den Redehallen iſt die Entſcheidung an das 
Schlachtfeld, von den Parlamenten zu den Triariern gekommen.“ 


Die „Poſt“ hatte nationale Bedenken gegen die Wieder⸗ 
beſetzung des erzbiſchöflichen Stuhles mit einem Polen 
geäußert Dazu bemerkt die „Nationalliberale 

orreſpondenz“: 


„Die Ernennung des neuen Erzbiſchofs von Poſen hat an 
einigen Stellen in der Preſſe Erörterungen . die 
nicht ohne Bedenken ſind. Es ſteht jedem en Mahn er die Be⸗ 
deutung der von der Regierung getroffenen Maßnahmen, ihre 
Notwendigkeit und Nützlichkeit vom innerpolitiſchen Standpunkt 
aus ſeine Meinung zu bilden; aber die Kundgebung dieſer Mei⸗ 
nung muß inbedingt die Schranken innehalten, die durch die 
Rückſichten auf die gegsnioärtige Lage unſeres Vaterlandes nach 
außen gezogen ſind. Mit ihnen iſt es nicht vereinbar, in bezug 
auf die nationale Geſinnung eines Teiles unſerer Bevölkerung 
Mißtrauen zu äußern und anzudeuten, daß dieſes Mißtrauen 
auch die Grundlage unſerer zukünftigen inneren Politik bilden 
müſſe. Gegenüber der einmütigen Opferwilligkeit unſeres Vol⸗ 
kes in feiner Geſamtheit darf es einen Zweifel in ſeiner nationa- 
len Zuverläſſigkeit nicht geben 


den 


t Ein hiergegen verſtoßendes Ver⸗ 

fa mag es ſich nun um Polen, Sozialdemokraten oder wen 

onſt richten, bedeutet nicht nur eine Gefährdung des Landes in 

ernſter Stunde, e widerſpricht auch der Wi 

des Kaiſers, durch die er unter der jubelnden Zuſtimmung der 

F und des ganzen Volkes den richtigen Weg gewie⸗ 
at.“ 


illensmeinung 


Telegramme. 


Der Herzog von Braganza 
im öſterreichiſchen Heere. 

Wien, 25. Auguſt. (W. T.⸗B.) Nach der Korreſpondenz Wil⸗ 
helm haben ſich Herzog Miguel von Braganza und ſein 
Sohn ſofort bei Kriegsausbruch in dem öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Heere geſtellt. Die aus dem öſterreichiſchen Heeresverband aus⸗ 
getretenen Prinzen von Braganza gehören dem franzöſiſchen 
Haufe Orléans an und führen nur den Namen Braganza. 


Wiederaufnahme des Fährverkehrs 
zwiſchen Rügen und Schweden. 

Berlin, 25. Auguſt. (W. T.⸗B.). Amtlich wird mitgeteilt: Der 
Fährverkehr Saßnitz⸗Trelleborg iſt ſeit dem 21. Auguſt in 
vollem Umfang wieder aufgenommen. a 5 


Eingelandt. 

e ee e ee 
Welſchlands Freundinnen. 

5 daß eure Hand, die zarte, 

280 Männern Blumen bot, 

Während deutſche Frauenherzen 

Gram empfanden, bittre Not! 


Deutſcher fiel durch falſche Meuchler, 
15 Sin 0 purpurrot, 
ihr 


erantwortung). 


Und otet rote Roſen 
Horch, da klingt's durch Grau'n und Tod: 


Sei euch wert die welſche Ware, 
Sei a rauenehre Spott, 

Wir ſind deutſch mit jedem Tropfen 
Blutes, das uns gab ein Gott! 

Eine für viele: 


Samter. Eliſabeth Stellmacher. 


Mitteilungen des Poſener Standesamtes. 
Vom 25. Auguſt. 
Sterbefälle. 


Witwe Eliſabeth Powidzka, geb. Bielawska, 61 Jahre. Ehefrau 
Agnes Krauſe, geb. Szymans ka, 53 Jahre. Theodoſia Noack, 2 Jahre 
7 Monate 5 Tage. Agnes Jozwiak, 83 Jahre. Arbeiter Andreas 
Wawröyniak, 81 Jahre. Schneiderin Franziska Adams ka, 22 Jahre. 
Ruth Gritſchke. 1 Monat 3 Tage. 


Handel, Gewerbe und Verliehr. 


Schafft Gold auf die Reichsbank! 

Zu dieſem ſchon vielfach ertönten Mahnruf nimmt die „Zukunft“ 
in einem „Moratorium“ überſchriebenen Artikel in ihrer letzten 
Nummer ebenfalls Stellung und macht hierzu folgende bemerkens⸗ 
werte Ausführungen: 


Wie groß der Goldſchatz der geſamten deutſchen Bankwelt iſt, 
weiß man nicht. Die Taxen liegen zwiſchen 1000 und 1500 Millionen. 
Nimmt man die kleinere Zahl an, jo würden in allen deutſchen 


Bankbehältern, ſtaatlichen und privaten, 2500 Millionen 
Gold liegen, denn die Reichsbank hatte nach ihrem Aus⸗ 
weis vom 7. Auguſt 1477 Millionen Mark Gold. Nach 


der neueſten Muünzſtatiſtik waren bis Ende Juli 1914 
5130 Millionen Mark Gold ausgeprägt. Möglich, daß weniger in 
Deutſchland iſt; der Geſamtbeſitz an Gold nebſt Barren und aus⸗ 
ländiſchen Münzen kann aber auch größer ſein, als die genannte 
Dae Die Schätzung auf 4000 Millionen in deutſchen Kronen und 

oppelkronen iſt gewiß nicht übertrieben. Da die deutſche Gold⸗ 
einfuhr die Ausfuhr überſteigt (noch im erſten Halbjahr 1914 um 
98 Millionen), ſpricht alles für einen beträchtlichen Goldvorrat. Zieht 
man die 2500 Millionen der Banken von den 4000 ab, ſo bleiben 
1500 verſteckte Millionen. Die könnten von der Reichsbank 
in 4500 Millionen Papiergeld umgewandelt werden. Solcher Rieſen⸗ 
betrag wird dem deutſchen Wirtſchaftskörper entzogen. 


—Neutomiſchel, 24. Auguſt. Der Hopfen hat ſich auch weiter 
und beſſer entwickelt als man anfänglich erwarten durfte. Sämtliche 
Anlagen ſind geſund und friſch im Ausſehen. Die Doldenbildung 
befriedigt, teilweiſe iſt fie vorzüglich; beſonders gut iſt das Aroma. 
Läßt ſich hiernach qualitativ auf eine gute Ernte hoffen, ſo wird ſie 
quantitativ weſentlich hinter der vorjährigen zurückbleiben. Die Pflücke 
beginnt nächſte Woche. 0 A 
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Berlin, 21. Auguſt. [Zentral⸗Markthallenbericht.] Amtlicher 
Marktbericht. Marktlage. Sie: Zufuhr genügend, Geſchäft 
ſchleppend, Preiſe für däniſche Bullen, Maſtkälber und Hammelfleiſch 
weiter nachgebend, ſonſt unverändert. Wild: Zufuhr knapp. Ge⸗ 
ſchäft ruhig, Preiſe wenig verändert. Geflügel: Zufuhr in Gäuſen 

enügend, ſonſt knapp. Geſchäft ruhig. Preiſe faſt unverändert. Fiſche: 
Zufuhr etwas reichlicher, Geſchäft jtill, Preiſe unverändert. Gemüſe, 
Obſt und Südfrüchte: She genügend, in Kartoffeln ſchwach, 
Geſchäft etwas lebhafter, Preiſe faſt unverändert. ; 

Wild und Wildgeflügel. Rehböcke Ia 0,50—0,65 Mark, do., IIa 
0,30—0,45 M., Rotwild Ia m. Abſch. 0,50 —0,55 M., do., IIa —,— 
M., Damwild, — bis — Mark, Wildſchweine la 0,35—0,50 Mark, 
do., IIa, 0,30 Mark. Alles für 1] Kgr. Kaninchen., große, 0,70 —0,90 
Mark, do., kleine. 0,40 Mark, Wildenten, la. —— Mark, do., 
Ha, — bis— Mark, do., kleine. — bis — Mark, Krickenten, 0,50 
Mark, Rebhühner, junge, Ia, groß, 1,10—1,40 Mark, do., do., Ia, 
mittel, 0,80 — 1,00 M., do., do., la, klein, 0,60 —0,70 M., do., alte, Ia, 
0,80 —1.00 M., do., do., IIa, 0,60 0.75 Mark. Alles für Stück. 

Geflügel. Zahmes Geflügel, lebend. Hühner, deutſche 
2,75 —3,25 Mark, do., junge, Ia, 1.20 —1,75 Mark, do., do., Ila, —.— 
bis — — Mark, do. Raſſe⸗, —— Mark Tauben 0,55—0 65 Mark 
Enten. 1,50 — 1 80 M., Gänſe, — M. Alles für Stück. 

Geſchlachtetes Geflügel. Hühner la 2,00 —3,00 Mark. 
do. IIa — bis — Mark, do. junge Ia 1,50 — 2,00 Mark, do. junge 
Ila 0,80—1,20 Mark, Tauben la. 0,55 —0,75 Mark, do. IIa 0,40 0,50 
Mark. Enten, la, 2,50—2,75 Mark, do., Ha — bis — Mark, do., 
e junge. 2,00 —2,75 M., Gänſe, Oderbrucher, 2,00 —3,00 

ark. Alles für Stück. Gänfe Hamburger, junge, 0,60 0.68 Mark, 
do., hiefige, Ia, 0,58 —0,68 Mark, do., IIa, 0,50—0,57 M., do., Oder⸗ 
brucher, la, 0.580,65 M.. do., IIa. 0,50 —0,55 M., Enten, Maſt⸗, 
0,80—0 85 Mark. Alles für ½ Kg. 5 

Eier. Landeier, für Schock, —— Mark, Trinkeier, do. 5,09 bis 
5,50 M. 


Butter. Molkereibutter, für 50 Kilogr. 115—118 Mark, Land- 
butter, do., 85—100 Mark. 
Gemüſe. Inländiſches. Salat, für Schock. 1,50—2,50 


Mark. Radieschen, für Schockbund, 0,70 —1.00 Mark, Peterſilienwurzel 
für Schockbund. 1,003.00 Mark, Kartoffeln, weiße. Magde⸗ 
burger, für 50 Kgr., 2.50—3,25 Mark, do., blaue. Magdedurger, do., 
2,75—4,00 Mark, do., weiße, Kaiſerkronen, do. 2.50 —3,25 Mark, do., 
Roſen⸗, do., 2.503,25 M., Porree, für Schock, 0,600.80 Mark, Rettich. 
bayr., für 100 Stck. —.— Mark. Spinat. für 50 Kilogramm, 8,00 
bis 10 Mark, Sellerie, für Schockbund, 3—7.50 Mark Wachsbohnen, 
für 50 Kg., 6,00 — 10,00 M., Kohlrabi. für Schock, 0.70 — 1.00 Mark. 
Mohrrüben, für 50 Kilogramm. 2,00 — 2,50 Mark. Pfefferlinge, für 
50 Kilogramm, 20—26 M., Steinpilze, für 50 Kilogr., 20.00 — 30,00 
Mark, Zwiebeln, für 50 Kg., 5.00 — 6.00 Mark, Blumenkohl, für 100 
Köpfe, 8.00 — 25,00 Mark. Wirſingkohl. für Schock. 3.00 — 7,00 Mark, 
Kohlrüben, für Schock, 3005,00 Mark, do., Vetſchauer, do., 
bis — Mark, Rotkohl, für Schock. 3,50—9.00 Mark, Weißkohl, für 
Schock, 2.50 —6,00 Mark, Roſenkohl, für 50 Kg. —.— Mark, Boh⸗ 
nen, für 50 Kilogr. 4,00 —10.00 Mark. Meerrettich, für Schock. 14,00 
bis 18,00 Mark. do., für 50 Kilogramm. 25.00 Mark, Puffbohnen, 
für 50 Kilogramm, 6,00 —10,00 Mark. Gurken, für Schock, 2,00 bis 
3.00 M., do., Senf⸗, do., 15—20 M., Tomaten, für 50 Kilogr., 20,00 
bis 25,00 M., Schoten, für 50 Kilogr., 18,00 — 25,00 M. 


Berlin, 25. Auguſt. (Produktenbericht.) (Fernſprech⸗ 
Privatbericht des Poſener Tagebl.) 
fondere Anregung vorlag, war das Geſchäft für Lokogetreide ſehr ruhig. 
Die Preiſe waren gegen geſtern nur wenig verändert, die Käufe der 
Provinzämter ſehr gering. 

25. Auguſt. 


— Berlin, (Amtliche Schlußkurſe.) Weizen: 
ruhig. Loko 221—223 Mark. i to 189 b 


Roggen: ruhig. Loko 189 bis 
190 Mark. Hafer: etwas matter. Feiner 214—218 Mark, mittel 
210—213 Mark. Mats: feiter. Loko 190 — 196 Mark. 

Neuyork, 24. Auguſt. Weizen für September 106,50, für Der 
zember 110,50. Tendenz: —. 

Berlin, 25. Auguit. Wetter: Schön. 


Meteorologiſche Beobachtungen in Poſen. 


| 


Barometer Tem: 

Datum reduz. auf 0,0 Be 1 ars 

in mm; in Vetter ur 

5 79 m in Celſ. 
Stunde. Seehöhe f Grad 

Auguſt 

24. en 5 95 759,0 NW leiſe | wolkig ＋ 22.9 
24. abends 9 Uhr 768,3 O leiſe klar +15,2 
25. morgens 7 Uhr 758.7 O leiſe heiter ＋ 12.8 


Grenztemperaturen der letzten 24 Stunden, abgeleſen am 25. August 


morgens 7 Uhr: 2 
0 2 Muguſt Wärme⸗Maximum: 23.6% Cel. 
5. „ Wärme⸗Minimum: + 96° „ 


— . H p —ꝙ—ꝙ:2 2 


Wettervoransiage für Mittwoch, den 26. Anguſt, 


Berlin, 25. Auguſt. (Telephoniſche Meldung. 
Ziemlich warm, langſam zunehmende Bewölkung, ſpäter etwas 
Regen, ſtrichweiſe Gewitter. 


Leitung: E. Ginſchel. = 
erantwortlid: für den politiihen Teil: Chefredakteur 
E. Ginſchel; für die Lokal⸗ und Provinzialzeitung: R. Herbrechts⸗ 
meyer; für das Feuilleton, den Handelsteil und den übrigen 
redaktionellen Inhalt: K. Weed; für den Anzeigenteil: E. Schrön. 
Rotationsdruck und Verlag der Oſtdeutſchen Buchdruckerei ums 
Verlagsanſtalt A.⸗G. Sämtlich in Poſen. 


Schluß des redatnonellen Teiles. 
E ð STINE SETEERTEETIENEN) 


Hätte man zu Noahs Zeiten Reger-Seife schon bekommen, 
Hät er sicher in die Arche Sich ein Kolli mitgenommen. 


Verlegung der Leipziger Michaelismeſſe. 
Um zur diesjährigen Michaelismeſſe der fortſchreitenden 
Beſſerung der Verkehrsverhältniſſe Rechnung zu tragen, hat der 
‘at, wie aus der in der vorliegenden Nummer enthaltenen Be⸗ 
erſehen iſt, beſchloſſen, die Muſterlagermeſſe erſt 
alſo Sonntag, den 13. September, dieſes 
Jahres, beginnen zu laſſen und demzufolge die Ledermeſſe und 
die Meßbörſe für Lederinduſtrie auf Mittwoch, den 16. Septem⸗ 
ber, dieſes Jahres zu verlegen. Ein weiteres Hinausſchieben die⸗ 
ke Meſſe konnte nicht in Betracht kommen, einesteils weil die 
ieferungsfriſt für etwaige Beihnachtsbeftellungen zu kurz und 
ſomit die Ausführbarkeit der übernommenen Aufträge in Frage 
geſtellt würde, anderenteils, weil 0 der Meſſe auf 
einen außerhalb der für die Michaelismeſſe vorgeſehenen drei 
Meßwochen liegenden Zeitpunkt langwierige Verhandlungen mit 
verſchiedenen Behörden machen würden. Der Ver- 
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